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Was für das Herz gefchrieben ift, 



fei dem Hirzen geweiht, das ebea 



fo innig als edel empfindet : 



und wo könnten die Gemälde reiner 



Liebe fchöner und beffer ruhen, 
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als am Herzen flirer Schweßer, der 



reinen Freundfchaft? 
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^jTuido kehrte jezt nach neunjähriger Ab> 
wefenheit zu feinem väterlichen Sizze 
znruk. Wie neun Jahre fo verfchieden wir. 
ken ! Das fchöne Renberg war nöch immer 
die liebliche WohnftiCtte der holdeften Natur : 
unendlich verfchönert lachte es feinem wieder- 
kehrenden Herrn entgegen. Aber ach ! der 
arme Guida war nicht mehr der Guido» der 
vor neun Jahren aus Renberg abreifste ! 



Damals klopfte dem fechzehnjährigcn Jüng- 
ling ein feuriges, aber fchuldlofes Herz im 
«nvcrlezten Bufen : feine volle Seele drängte 
fich zahllofcn unbekannten Ffcudeh mit wal- 
lender Ahndung entgegen, und auf jedem 
Halm, in jedem halblauten Ton der reichen 
Schöpfung wiegte (ich für ihn das Entz^kken 
der Hoffnung, des himmlifchen Genuffes. Sein 
Geift fchmiegte fich mit Bruderliebe an das 
edle, warme Herz : die Wonne des Gefühls 
ftrahlte in feinem Hellen Blik, und die äther 
rifche Flamme der rcinften Seele ergofs fich . 
tiber das ganze ei ri ige Wefen des glüküchen 
Jünglings. 

Aufgewachfen am Bufen der Natur und 
zärtlicher Eltern, hatte Guido fich mit jedem 
innigen Band an die reiche Glükfeligkeit ge- 
feffeit, welche Herz und Natur allein zu ge- 
ben vermögen. Von allen glänzenden Lok- 

r 

- 

*■ 



Digitized 



It 



\ 



klingen der Eitelkeit und des Laders ent- 
fernt, hatte fich Fein freier Geilt im unge- 
fchwächten Bcfiz noch nie entweihter Sinne, 
tmd feines urfprüngiiehen Ariels erhalten; 
unverdorben, wie er war» vermifste er nicht 
die künftliche Schöpfungen -unferer gefeiligcn 
Ueberfpahnung , welche » gleicht dem Scheide- 
wafler, äzzend i verzehren , indem fie glätten; 
Er trank- den reinen Thaii des Himmels, 
indefs fo viele an der Erde kriechen und 
Gras effen. ■ 

Armer Guido ! da rifs der Tod deine lie^ 
bende Eltern dir aus den Armen, und zun) 
eritenmal brannte die Tjiräne des Kummers 
.auf deiner Wange ! — Der Vormundfchaft 
eines Oheims anvertraut » den er Kaum kannte, 
nmfste er aüf fein bisher fo himmlifch giük- 
Hches Leben entfageru 
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Guido, fagte der Gefandte zu ihm, du mufst . 
reifen. Welt und Reifen bilden den Mann. 
Hier in deinen Büfchen hörft du die Nachti- 
gallen fchlagen, und die Gjiliön zirpen, aber 
nie wirft du den Menfchen da kennen und re- 
gieren lernen. Die Natur ift gut für die Poeten 
und Schäfer; aber ich hoffe, du willft etwas 
Befteres werden. ' 

Ich will das Herz eines redlichen Mannes 
mit dem Kopf eines klugen verbinden » ver- 
fezte Guido. Die Natur ift die Mutter des 
Unverdorbenen Menfchen, und in ihrem Schoos 
bildet er die Unfchuld, welche das Böfe nicht 
kennt, zur Tugend, die es flieht. Laflen Sie 
mich noch einige Jahre hier, mein Oheim, 
«nd dann, wenn ich mich felbft erft ganz 
kenne, wenn ich den fanften Frieden eines 
reinen Herzens fo recht zu meinem Eigenthume 
gemacht habe, dann, lieber Oheim, will ich 

- 

■ 

i 



Digitized by Google 



/- 

t 

13 

mich in die gröfsere Welt fchleppen, und ihr 
Gutes kennen und fchäzzen lernen» indefs 
ich vor dem Uebel gefichert bin. 

Welchem Roman haft du hier einmal 
wieder nachgefprochen ? fragte verächtlich der 
Minifter. Du kannft doch hoffentlich die 
Seite des faden Produkts noch nachreifen, 
wo du diefe weife Sentenzen gefchöpft 
haft ? 

Es thtit mir weh, mein Oheim, erwiedert? 
Guido feurig und gereizt, dafs die Sprache 

* 

eines fühlenden Herzens Ihnen mifsfallen kann. 
Mehr Liebe zur Natur würde die fchönfte 
Freuden des Lebens nicht unter die Gefchö- 
pfe der Einbildungskraft verweifen. Doch — 
wenn man den Stern auf dem Rok dem An- 
biik des Firmaments vorzieht, fo kann man 
mich nur mifsverftehn. 
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Du weifst, in welchem VerhältnuTe wir 
find, Guido: ich bin dein Vormund, und 
als fokher Tag' ich dir: du rcifeft. 

So endigte fich ein Gcfpräch, welches fclbit 
Guido's Glük endigte. Mit Thränen nahm er 
von jeder lieben Stelle Abfchied ; er bcfuchte 
noch einmal alle fchöne Gegenden feiner Thä- 
ler, alle fchöne Ausfichten feiner Hügel, und 
s jedes fchattigte Gebüfch, die heimliche, kühle 
Pläzchen im Walde, die Lieblingsbäume und 
Blumen, die er zum Theil fclbft gepflanzt. 
Das alles bcfuchte er noch einmal, und feine 
ehrlichen Landleute: nur zu fchncll waren acht 
Tage verfloflen. 

Er reifste. Der Gefandte von Renberg 
wollte ihn durchaus zum Höfling bilden, und 
in dem künftigen glänzenden Hofgeftirfi den 
Gatten feiner Tochter und den Stolz feines 
Haufes erziehen. Diefem Plan entfprachen alle 
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Anftalten, die er traf. Guido war reich, und 
mithin fehlte es an keinem Mittel, dcflen fein 
Oheim bedurfte, ihm durch den Reiz der 

■ 

Ueppigkeit, und die Schmeichelei einer langen 
Gewohnheit feine geliebte Natur zu verleiden»* 
Immer mufste ihn das ganze Gefolg der Frivo- 
lität in Kleidung und Schmuk umringen: die 
Eitelkeit vergafs man ohnehin nicht. Zum Hof- 
meifter gab ihm der Gefandte einen Mann, 
der mit allfcn Gaben des Geiftes eine gefällige 
Körperbildung, binrcifsendän Wiz, einnehmen^ 
des Betragen, und die gewöhnliche Meralität' 
fo vieler Menfchen in der grofsen Welt ver- 
band, die mit dem Schein der Tugend buhlen, 
um über' ihre Wefenheit zu lachen. Forting, 
fe hiefs er, hatte von dem Gefandten den Auf- 
trag, alles anzuwenden, dafs Guido von fei- 
ner abentheuerlichen Liebe für Natur, Gutes 

und Schönes geheilt werde, fein Herz aufgebe, 

» > 
> 



alles auf Vcrftand und Lift legen lerne, und 
fein ganzes Dafein ausfehl iefs lieh in jenen 
konvenztonellen Verhaltniflcir fuche und fin- 
de, welche Eigennuä, Ehrfacht und Ver- 
derbtheic zu dem höehften Gipfel menfehlicher 
Wirkfamkeit zu erheben pflegen. Daher 
reifste Forting mir feinem Guido nur an 
Höfe, in glänzende Refidenzen, und ihr 
Leben verftrich abwechfelnd in dem bunten 
Gewimmel und detf fchalen Langeweile der 
gröfsten Welt. Ihre Reifen von einem diefer 
Orte zum andern giengen mit der gröfsten 
Gefchwindfekeit; denn Guido follte die Na« 
tur künftig nur durch das Fenfter fehn* 
Wohnten fie irgendwo, fo wurde jede Ge^ 
legenheit vermieden, diefer Feindinn nah 
zu kommen. Guido wollte fich feine Mor» 
genfpaziergänge nicht nehmen huTen; aber 
Forting vergiftete fie ihm, da er fich jedes« 

i 
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mal an feine Seite drängte, und die heiligen 
Gegenftä'nde, welche Guido im Innerften 
feines warmen Herzens mit hcifser Liebe trug, 
hän^fch mit dem Geifer feines Spottes an- 

_ 

fprüzte. Dann wählte Guido vden Abend, um 
allein bei feiner Freundinn Natut zu fein: 
doch Forting und feine VerhältnifTe verftrik- 
ten ihn in fo viele Zerftreuungen , dafs fie 
ihm auch diefen Troft entzogen. Nicht 
minder forgfältig Richte man ihm jede Ge- : 
' legenheit abzufchneiden , die ihn mit dem 

• * 

wahren und lautem Gefühl in Verbindung 

bringen konnte. Man geftattetc ihm, All- 

• 

mofen zu geben, aber keine Wohlthaten; 
VerhältnilTe und Bekanntfchaften zu haben, 
aber keine Freunde; um die Schönheit zu 
flattern, und dem grofseu Ton der Galan- 
terie zu huldigen, aber nicht wahre Liebe 
in feinem glühenden und edlen Herzen zu M . 

- . B 
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pflegen. Allenthalben leitete ihn Forting auf. 
die glänzende Oberfläche» um ihn mit dem 
Flittertand des gewöhnlichen Umgangs fpie- 
len zu lehren; und fobald etwas tiefern Ein- 
druk zu machen fchien , entrifs er es ihm 
ohne Gewalt , aber um fo richerer ; oder er : 
verwundete fein nur allzu reizbares Herz 
mit den vergifteten Waffen eines ^ Spottes, 
v der am liebften fchönc und ausgezeichnete 
V Gegenwände befudelte. 

r • / 

' Allein Fortings Mühe fchien verlohren. 
Guido war zu edel gebohren, um feinen 
Nachftellungen zu erliegen. Sein Herz rieh« 
tete fich unter allen Leiden und Kränkungen 
nur um fo lebhafter auf: er liebte und 
glaubte das Gute, und fand es aus jeder 
Sache ftatt des Giftes heraus, welches man 
ihn fo gern finden lafTen wollte. Obgleich 
getrennt von £er Natur, und ihren einfachen, 
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aber grofsen Freuden, fand er immer ihre 
Reinheit wieder, weil er fie in fich felbft 
. übergetragen hatte ; und fein trauriges Lebert, 
das fo gan& den lauten Forderungen feines 
Innern widerfprach, hellte er verfchönernd auf 

1- v 

durch die Strahlen des hirnmlifchen Feuers 
in feiner Bruft. Seirj Geift war durch eben 
die fanfte und grofse Erzieherinn, die Natur, 
. gebildet und ftark, und fo' konnte ihm das • 
glänzende Siftem der feinften Sophifterci 
nichts anhaben, die fo gerne Profeiiren 
wirbt, weil jeder feine eigne Schande durch 
\ ihre Verbreitung zu bedekken ftrebt. 

Forting fchrieb klägliche Briefe an den 
Gefondten. Schon waren vier Jahre y er ftoffen^ 
und nichts noch gewonnen. Die Antwort 
des Minifters athniete feinen Geift, und 
brachte neue Inftrukzionen des Verderbens. 
Nie gab man fich gröfsere Mühe, einen Ver" 
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irrten wieder auf den rechten Weg zu brin- 
gen, als hier gefchah , um einen vortreffli- \ 
chen Menfcheri zu Grunde zu richten. 

Forting verfammelte nun um feinen Zög- 
ling einen ausgefuchten Kreis von gebildeten * 
lind verführerifchen Egoiften, wie er felbft .es 
w$r. Ihr täglicher Umgang, ihre argliftige 
yerdrehungskunft, ihr fchimmernder Wiz 
follten dazu dienen, das H ; »ngefpirinit der 
Tugend lächerlich » und der ' enthufiattifchen 
Freund derfelben verächtlich zu machen. 
Man kannte nun fchon Güido's feiten Sinn 
zu gut, ( um ihn ' immer geradezu anzugrei- 
fen, weil eben diefer Angriff allein feine 
Wirkung verfehlte. Aber keine Verlarvung 
blieb unverfucht. Bald entlehnte einer von 
Fofrings Vertrauten den Schein der Sympa- 
thie • um fich in Guido's Seele zu ftehlen: 
e.r verleugnete dann jeden Grundfaz, jedes 
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Vergnügen feiner Sekte, das diefem zuwider 
war » um (ich in dem arglöfen , hingebenden 
Herzen feilzufezzen ; er führte ihn bis zu 
dem Punkt, wo der gute Guido fich froh- 
lokkend Gliik wünfehte, endlich an einem 

4 

verwandten Bufen zu ruhen. — Da fchrekte 
er ihn auf einmal aus dem fufsen Traum auf 
durch eine Abfcheulichkeit, die Guido's war- 
mes Blut in ftarrendes Eis verwandelte, und 
blieb dann fo ruhig, fo kalt dabei; fuchte 
fo ruhig, fo kalt den Zufammcnhang diefes 
Kontraftes dem Staunenden zu beweifen, 

- 

m 

lachte leiner Zweifel , feiner Bedenklichkeiten 
als abentheuerlicher Selbftpeinigüng ; weinte 
über feine Vorwürfe als unverdiente Unge- 
rechtigkeit — oder er gab fich in einem an- 
dern Fall auch ^ diefe Mühe nicht, lies die 
Larve gleichgültig fallen, und] verficherte 
höchit fcherzhaft, mit einem folchen Schwär- 
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mer, wie er Guido, fei gar nichts anzufan- 
gen, dafs der arme Jüngling bald am Men- 
fchen überhaupt, balo* an fich zweifelhaft 
wurdet und die Qualen der Täufchung und 
marternder Üngewifsheit jammernd in feinem 
blutenden Herzen verfchlofs. , 

Das wollten Forting und der Minifter. 
Eben fp leiteten fie dicfes unglükliche Herz 
auf dem Weg der Liebe. Guido war zärt- 
lieh gebohren: er fehntc fich nach wahrer» 
warmer » inniger Liebe. Aber er fand fie 
nicht. Verfprach ihm feine Anhänglichkeit 
das heifs gefliehte Glük» und drohte fie 
mithin Fortings Planen Gefahr, fo gab es 
Mittel» alles zu zerfroren, was er tintemeh- 
men konnte» eh er noch ahndete» dafs man 
fein Glük untergrabe. Hingegen boten Ver- 
ftellungskunft , fein berechnete Verführung, 
lind lülterne Sinnlichkeit jeden ihrer Kunft- 
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griffe auf $ um ihn zu beftrikken/ Dann 
pflükte er Dornen , wo ihm Rofen winkten, 
fein Gefühl litt an tiefen Wurden, und 
eigne Vorwürfe verbitterten fein Dafein. 
Denn, vor Ausfeh weif im gen durch feinen 
edeln Sinn gefchüzt, fiel cr v doch aus Man- 
gel an Erfahrung» und hingeriflen von einem 
Herzen, das, felbtt gut, fo aufrichtig und 
fo willig an fremde Güte glaubte. Solche 
Erfahrungen wollten der Gefandte und Fors- 
ting ihm geben. * / 

Noch blieb ihnen ein wichtiger Schritt 
übrig. Forting that ihn, indem er ihn in 
alle verwirrten Verhältniflfe des grofsen Ge- 
fchäftlebens, der Politik und Staatsverwaltung 
mit eignen Augen blikken lies, und dafür 
forgte, dafs er allenthalben das häfsliche 
Spiel des Eigennuzzes, der Selbftfucht, der 
Ränke und niederer Leidenfchaften in feinem 
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vollen Getriebe wahrnahm. Nichts fah er 
dagegen von edler Selb ft Verleugnung , von 
aufopfernder Hingebung, von einer Anhäng- 

1 • 

lichkeit ans reine Gute, von allen d*n 
erhabenen Tugenden, an welchen feine fchö- 
ne Seele enthufiaftifch hieng. So 'lies ihn For- 
ting auch im gömeinen Leben das nämliche 
furchtbare -Bild der Verderbnifs fehen, und 
jede belfere Hoffnung graufairi vor feinem 
fehnfuchtsvollcn Blikke dahinwelken. Man 
zeigte ihm die Welt als einen Kampfplaz 
aller Uebel und Latter, den Menfchen als 
ihr Opfer oder ihren Sklaven, und die 
Tugend als einen leeren Namen, dem 
mit Unerfahrenheit oder Täufchung etwas 
Wefentliches leihen könnten. 

Durch diefe vereinigte Mittel hoffte man 
ihm den Glauben an Menfchen und ans Gute 

r 

zn rauben, fein Herz abzutödten, oder e$ 



Digitized by Google 



wenigtlens zum Schweigen zu bringen» fei- 
nen Kopf für die fchlimme Sache Zu gewin- 
nen, und weil eri fich nur von dem Dafcin 
zweier Klaffen überzeugen könne, ihn zu 
zwingen, zu den Betrügern fich zu gefeilen, 
damit er nicht zu den Betrognen gehören 
möge. 

So vverftrichen traurige Jahre für Guido ; 
aber doch wufste Forting noch nicht, ob er 
feine Abficht erreicht habe. Guido wurde 
täglich ftiller, dufterer, in fich gekehrter; 
endlich ganz in fich felbit verfchloflen. Er 
thcilte fich niemand mit; fein fonft fo hei- 
reres Aug war von finftern Wolken bedekt» 
auf feiner Miene ruhte die tieffte Schwer- 
mutht aus feinen Zügen fprach innerer 
Kampf. Man konnte den Zultand feiner 
Seele , nicht deutlich beftimmen ; aber das 
iah man deutlich, dafs de/ Friede feines 

\ 
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Herzens von ihni gewichen war , und 1 dafs 
fein Gcift unter einer Laft arbeite , flic er 
abwerfen oder erliegen muffe. 

Nun hielt es der Gefaridte, der unter- 
deflen an feinem Hofe der Chef feines 
Fachs im Kabinet geworden, für hohe Zeit,' 
diefen Kampf, und mit ihm Guido's Schik«. 
fal» und das Schikfal aller feiner langjäh- 
rigen Plane zu entfeheideh. Er glaubte ihn 
nun reif zur lezten Weihe feines Siftemsj 
und ftark genug, allen Träumereien feiner 
frühen Jugend, all dein glänzenden Wahn, 
welchen der Minüter in der Sprüche diefes 
Siilems Vourtheii nannte, auf ewig zu ent- 
ftgen, und an feiner Hand mit eifern feftem 
Schritt in die Bahn der Ehrfucht und des 
politifchen Egoismus einzutreten, Iwo er ihm 
eine Erndte zubereitet hatte , von deren An- 
blik er fich nicht wenig für die Eefettigung 
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der ihm aufgedrungenen Grnndfäzze ver- 
fprach. In feiner Tochter fah übrigens der 
Minifter auch für den Reft des Gefühls, der 
in Guido's ausgeprefstem Herzen übrig fein 
konnte » mehr als hinlängliche Befriedigung* 
So' fand der politifche Rechernneifter zufrie- 
den von feinem Schrei btifch auf, wo er Gui- 
do's Zurükberufung in die Refidenz unter« 
zeichnet hatte. Denn vor allen Dingen kam 
es jezt wenigftens darauf an, ihn feibft zu 
fehn UQd zu prüfen. . 

Guido kam. Hätte der Minifter noch ein 
Herz gehabt , fo hätt' ihm jeder Zug diefes 
Gefichts, welches den fchmerzUchften Aus- 
drnk tiefer Seelenleiden unverkennbar trug* 
ins Gcwiflen rufen muffen: Du'haft diefe 
fchöne Blüthe verwüftet! Aber ♦ fo wie er 
war , fah » er mit innerm Frohlokken in je- 
nem erfchütternden Anblikkc die Vorboten 



2g / 

N feines nahen Sieges. . i Er iimarnife Forting, 
\ und befahl feinen^ Neffen , ihm in fein Zim- 
mer zu folgen. 

Deine Bildung ift vollendet, fagte er ihm 
da: dein Giük beginnt. Wähle zwifchen 
den erledigten Gefandfchaftspoiten ; die Er- 
fullung deiner Wahl ift dir zum voraus zu- 
geftanden. 

Guido ftand (chweigend und in Gedan- 
ken verlohren. Sein Oheim heftete einen 
langen» forfchenden Biik auf ihn, und fuhr 

«- 

dann fort. 

Ift es Ueberrafchung oder Mifsmuth, wai 
dir.die Zunge bindet? 

Ich überlaffe Ihnen die Deutung, ver- 
fezte Guido dufter. *> 

Der Minifter fhizte. Er hielt es fürs 
Belle» ihn jezt zu cntlaffen, und* fich aufs 
. forgfältigfte Beobachten zu legen. Aber 
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auch diefes gab dem fonft fo feinen Men- 
fchenkenncr wenig Auffchlufs. Guido ver- 
hüllte dicht fein Inneres, tvnd zeigte von 
außen nur einen finftern Ernit, eine düftere 
Schwermuth, auf deren eigentliche Befclvaf- 
fenlieir auch nicht die . kleinlte VcrgelTenheit 
feiner fclbft muthmafsen lies. Der Minifter 
wurde nicht nüid , ihn zii belaufchen ; düch 
Guido war eben fo wenig aus feinem Gange 
zu bringen.« Jeder neue Verfuch überzeugte 
den Staatsmann , hier fey eine fchr fchwere 
Aufgabe zu löfen , und ein Vertrauen zu ge- 
winnen, das fich nicht zu ergeben fett be- 
ftimmt fchien. 

-Forting war dem Miriifter jezt unnüz, 
denn der*edle Guido hatt« fchon feit Jahren 
Mühe ' gehabt , feinen Hafs gegen ihn zu 
verbergen, und in jedem Brief bittere Kla- 
gen über feine AnfelTelung diefen ihm fo 



ungleichen Menfchen geführt. Auch nuzte 
Forting die erften Augenblikke , fich eine 
fichere Anllellung und in derfelben den 
Lohn feiner Arbeiten zu verfchaffen, die er 
felbft beinah für fruchtlos hielt. Er war 
demnach fa fchneli als möglich aus einem 
Verhältniffe gcfchlüpfr, das ihm jezt noch 
alles gewähren konnte , aber für die Zu- 
kunft, und bei der ihm bekannten politi- 

- 

fchen und moralifchen Starkgeifterei des Mi- 
nifters ihn alles befürchten lies. Er wufte 
zu gut, dafs nach ihrem beiderfeitigen Si- 
ftem nur eigner Vortheil die Vcrfp rechungen 
verbindlich mache. 

Der Minilter fezte nunmehr nach reifer 
Üebcrlegung feine einzige HofFnunf auf Ge- 
duld, Nachficht und Beharrlichkeit von [fei- 
ner Seite, und auf die Reize und die Wirk- 
fatnkeit feiner Tochter. 



Es ift billig, dafs du nach fo vielen Jäh- 
ren der Zerllreuung eine Zeitlang dich felblt 
geniefseft , fagte er dem in fich gekehrten 
Guido: es ift klug und edelt dafs du prüflt 
und erwägfft, eh du dich für deine Laufbahn 
beftimmft. \ Die Dauer deiner Bedenkzeit fei 
dir überJaflen: erhohle dich indeflTen hier in 
meinem Haus, und üeh es als das deinige 
an, * 

Guido beugte fich fchweigend, und gieng. 
Er dankte dem Himmel für die £infamkeit 
und Ruhe* welche er erkämpfen zu mit (Ten 
glaubte, und die ihm je« fo urrVermuthet 
und willkommen zu Theil wurde. Er lebte 
nun ganz für fich , die wenige Stunden 
des Tags ausgenommen , die er mit feinem 
Oheim und defTen Tochter zubrachte, \ 

Eleonore war ein gutes, edles, fanftes 
Mädchen; von der Natur ausgeftattet, *wie 
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Guido» und unglüklich durch ihre Erzie- 
hung , wie er. Seit dem Tod ihrer Mutter 
hatte die Politik ihres Vaters diefe, Sorge 
übernommen: und das Siltem, welches Gui- 
do*s Reifen, und Fortings Bemühungen zum 
Grunde lag , wurde auch auf ihre Bildung an- 
gewendet. Aus diefem beftandigen Zwange 
von aiuTen, und dem innern Sträuben des 
belfern Genius entftand auch in Eleonorens 
Seele jene tiefe Schwermuth die fich über 
Guido gelagert hatte. Unglükliche- Liebe 
war hinzugekommen, um den Frohfmn des* 
artoen Mädchens unwiederbringlich zu zer- 
itöhren. So blieb Eleonorens Wirkung auf 
Guido unmöglich. Zwar zog ihn ihre 
fanfte Anmuth anfänglich an, und er näherte 
fich mit ftillem Vergnügen einem Herzen, 
denen Stimmung und Schikfal dem feini- 
gen zuzufagen fchienen. Doch bald erlofch 
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das lcife Flämmchen der Simpathie an dein 
kaltem Hauch eines .ab weifenden Tieffinns* 
und die nie verfiegende Thräncn ihres Aug» 
erlaubten: es Guido nicht, in diefein Spiegel 
ihrer Seele zu Wen. Zwar liebte er ihre< 
Tugend, er fchäzte ihren Geift, er gefiel 
fich in der Anmuth, die ihr fo oft zut 
Seite fchwebte; aber ihre Launen, welche aus 
frühem und unverfchuldeten Unglük entftan* 
den waren, ihre finftere Melankolie fcheuch- 
ten fein Herz *on einer füfsern Empfindung, 
und in fich feibit zurük. 

So verfloflen einige Monathe 9 und gegen 
das Ende des dritten glaubte der Miniftefr 
mehr Heiterkeit in Guido's Miene und Be- 
tragen währzunehmen. Er verdoppelte feine 
Aufmerkfcmkeit , und jeder Tag fchieu die 
Richtigkeit feiner JBemetkung zu beftätigen. 
Ohne fich den Grund tiefer Erfcheinung 

C ' 
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angeben zu können, befchlofs er ruhig ab» 
zuwarten , und die Blühte feiner Hoffhungen,, 
er fchon halb verlohren gegeben hatte, 
voreilig felbft zu zerftören. 
Der fchönfte Morgen -war angebrochen; 
die Sonne fchwamnv im blauen Duftmecr, 
die Vögel" feierten entzükt ihre Ankunft, 
und über der ganzen Natur fchien der Aether 
des Himmels zu. ichweben. So fchön war 
lange kein Morgen gewefen. Selbft der Mi-» 
nilter ftand , einen Augenblik , von feinem 
Schreibtifch auf: er. verlies feine Depe&hen, 
vm am Fenftcfvdas in Garten gieng, den 
balfamifcheü Hauch der köftlichen Morgen» 
luft einzufaugen. Seinem erlten Btik zeige« 
fich Eleonore und Guido im tiefen, und wie 
es fcheint, vertrauten Gefpräch. Kauni traut 
er feinen Augen» in denen fich vielleicht 
jezt zum erftenmal unverßelltes Entzükken 
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mahlt. Er folgt ihnen mit dem Auge, 
von dem Sommerladen verborgen , wie fic 
immer wärmer fprechend in dem Gange 
gegenüber Auf und abgehn, bis fic; endlich* 
da die Sonne höher fteigt, (ich in den fchat- 
tichten Theil des Gartens verlieren. Zwei- 
felnd flehe er,' ob er fie nicht befchlcic^pn. 



und feine Vermuthungen , feine Wünfche jsur 
Gewifsheit erheben foll. Doch die Pehutfcm- 
keit, welche fein Kabinet und ihn felbft bc- 
wohnt, hält ihn zurük. Er fezt fich wieder 
zum Arbeiten nieder» und der Gefandre, an 
welchen er jezt fchreibt, nimmt mit Erftaunen 
«ine ungewöhnliche Freundlichkeit in diefer 
Depefche feines Chefs wahr. -Nur zuweilen 
fleht er auf» um zu fehn » ob das Paar nicht 
zurükkömmt. Zulezt erblikt er Eleonoren* 
allein, die langfam und ihre Thränen trok- 
nend nach dem Häuft geht. In dem iäm* 
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liehen Augenblik ftreht Guido vor ihm, hei- 
terer, rafchert feuriger, als jemals; doch 
fehimmert auch in feinem Aug' eine Thräne, 
und aus feinem ganzen- Wcfen fprioht Unge- 
duld mit verhaltenem Unwillen vermifeht/ 

Mein Oheim* fagt Guido, meine Bedenk- 
zejj^ift zu Ende. ' 

Lieber Guido — — Der Minifter hatte 
Mühe» den Ausdruk feiner geheimen Freude 
zu bemeiftern. 

> Lieber Guido, fuhr er nach einer kleinen 
Paufe fort, darf ich mir und dir Giük 
wünfehen? 

4 Mir gewifs, Oheim; foviel ich nämlich 
noch mit dem Giük zu fchaffen haben kann. 

O ! das wird nun ctft recht vertraut 'mit 
dir werden. — Und — das Refultat deiner 
Bedenkzeit? — Der Minifter fafstc freund- 
> fchaftlich Guido's Hand. 

♦ 
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Ift hier. — Er übejüreichte ihm cm Papierv 
Hallig fafst der Minifter auch diefes. Seine 
ganze Seele hängt in heftiger Spannung an 
diefem Endnrtheil- feiner- Liäblingsplane:, und 
in den Ausdruk der lebhäfteften Neugierde 
tnifchen fich Staunen über Guido V * fonder- 
bares Benehmen, Unruhe über den Erfolg, 
gewaltfame Uiucrdrükkiing beider, um ohne 
Unkluglieit und .Wortverluft, der entfeheiden* 
den Miaute zuzueilen* f : f 

Guido lächelt etwas bitter, und heftet 
einen feften Blik auf den Lefenden. 

Was ift das? fragt det Minifter heßig. ,r 
Mein Taufzeugnis, Oheim. - 
* Und. wozu? wa9 folt es? . \ f : I 
- Ihnen beweifen» dafs ich heute fünf und 
zwanzig Jahre zähle, und ; nun a^öb : ^n 
den Gefezzen das Recht ■ erhalten habe, W*$ 
mir die Natur .fchoniei; m^iner .Gebjitt YÄf- 

/ 
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lieh # das Recht, nach meiner bellen lieber- 
«eugung zu handeln, zu leben. 

Der Minifter war anfser fich : doch gelang 
*5 ihm, fich jfchnell zu fammdn. Er fah 
/ «war Guido's Gedanken durch , aliein • fo 
lange nicht alles verlohren war, fo lang 
konnte noch alles gewönnen werden. 
• «Guido! haftdu vor , mich zu beleidigen? 
ftagt« er mit ungewöhnlicher Güte in Stimme 
und Miene. 

Öheim ! verfczte Guido feil und innig, 
der Augenblik der Erklärung ift gekommen. . 
Ich Sie beleidigen ! Nein» ich weis, waß ich 
dem Bruder eines geliebten Vaters fchuldig 
bin, ich , kenne meine Pflichten , aber ? ich 
kenne auch meine Rechte. Jezt mach ich fie 
geltend, nach neunjährige!! Leiden, die ich 
ftil! und hilflos trug. /Sit haben mein Da* 
ftkl vergiftet, Sie haben diefts Herz , weU 
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* ches des reinen Glüks fo fähig war , : mk 
Gewalt ausgecroknet* und mir jedes Mittel, 
nur nicht den Wunfeh *iner Seligkeit ge- 
nommen, für die Sie keinen Sinn haben? 
denn fonlt konnten Sie nicht fp gwifam 
fein. Ich bin nun arm . und elend in <em 
freudenleeres Dafein geworfen : $ie haben 
mich die Menfchcn verachten lehren, obn* 

'S _ 

mir die Liebe zum Guten rauben zu können; 
Sic haben mich überzeugt,, tfafs die. Mcn- 
fchen nicht gut find , ofhne mir den Gruben 
ans Gute felbft zu nehmen; Sie haben mich 
mit dem glühendften Dürft in eine fengenÖt 
Sandwüite geworfen. Das haben Sie gethaa} 
Oheim • um mich Ihrer ifhrfucht zum Opfer 
zu fchlachten: das Opfer blutet, aber ach.! 
der Tod blieb aus , welcher allein fein Efe»Ä 
endigen kann. Können Sie über meine» 
Jammer f rohlokken , fp thun Sie es.: Kb 

t 
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will dann Ihre Freude durch das Geftändnis 
vermehren t dafs ich 1 namenlos, grenzenlos 
tmglüklich bin. Frohlokken Sie, aber ent- 
fagen Sie allen übrigen Planen ; denn hier 
gelob' ich es Ihnen feierlich vor Gottes 
Angefleht, nie, nie werden fie in Erfüllung 
gehn. Jezt flieh* ich von Ihnen, von den 

Menfchen, von der Welt. Wollte Gott, ich 

• • 

könnte vor mir felbft fliehen! Der Jüngling, 
den Sie vor der Zeit zum Greis aufgezehrt, 
den Sie ah feinem edlcrn, beffern Ich gemor- 
det' haben, flieht, um Sie nie wieder zu 
. fehn, nie wieder von Ihnen zu hören. Laf- 
fen Sie ihm wenigstens die Einfamkeit und 
die Ruhe feines Kummers, die einzigen Gü- 
ter , die ihm blieben. Ich müfste Sie verab- 
fcheuen, wenn Sie auch diefe mir rauben 
/ trollten. — Leben Sie wohl , Oheim , wenn \ 
Sie können ; ich reife nach Kenberg. 

* 

I 

t 

1 . 
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Der Miriitter ftand ftfarrt. Seine ganze 
Faftung hatte ihn bei diefem nberrafchenden 
Wechfel des Erfolgs mit feinen Erwartungen 
verlaflcp. Er hoffte einen dankbaren Schwie- 
gerfohn, den Erben feiner Gröfe, die Stüzze 
feiner alternden Ehrfuchr zu umarmen; und 
fand nunrftatt des Dankes nur allzuverdientjö 
Vorwürfe , ftatt der Hoffnungen bittere Täu- 
fchung , ftatt der Erndte einer reichen Zu- 
kunft den Untergang feiner liebften Wünfche. 
Er verdummte vor dem zürnenden Guido.: 
er wollte Auswege fuchen, und verirrte fich 
nur immer tiefet 'im Labirinth ; alles wv 
vor fernen Augen zufammengeftürzt , und 
timfonft fuchte er feinen ftarren JJlik voa 
den Trümmern hinweg nach dem Bedürfnis 
des Augenbliks zu wenden. 



. Guido war^fchön an der Thüre des Zim- 
mers ; da kehrte er. noch einmal mit feilem 
feierlichen Sehritt, znrul;. 

Oheim, Tagte er langfam und gerührt* 
4}ie haben viel zu vergüten. Sie haben eine 
vortreffliche Tochter y aber fie ift unglüklich : 
Frohnen Sie wenigftens ihre Thränen. 

Er gieng, und warf fich in den Wagen, 
der ihn nach Renberg bringen folltc. 

So kehrte er alfo jezt nach neunjähriger 
Abwefenheit zu dem geliebten väterlichen 
Sizze zurük; — kehrte ach! fo ganz anders 
zurük, »ls er ihn vor neun Jahren verlies. 
Tief in fich felbft verfunken, lies er, noch 
'einmal alle Szenen diefcr traurigen Jahre vor 
feiner Seele vorübergehn. Er fchauderte zu- 
,ük vor dem Bilde feine, Oheims, und gab 
Eleonorens Andenken eine theilnehmende 
Thräne. Schon gleich bei feiner, Zurükkunft 
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in die Refidenz hatte er fich den Plan ent- 
worfen! den er nun ausführte; und an dem 
heutigen Morgen, kurz vor der Vollendung* 
entdekte er ihn Eleonoren , von der er nicht 
ohne inniges Bedauern, und ohne die Gerech- 
tigkeit fcheiden wollte, die ihr Herz fo fehr 
verdiente. 

Er kam in feinem fönft fo lieben Renberg 
an » und wurde mit lautem Jubel von feinen 
Unterthanen empfangen. Dfe guten Leute, 
freuten fich fo fehr, ihren Herrn wieder zü 
fchn : die Alten verfaul melten fich mit froher 
Gefchwäzzigkeit um ihn , Männer und Wei- 
ber drükten und küfsten ihm die Hände, dfe 
Kinder herzten ihn» und fprangen vor- ihm 
her , und erfüllten die Luft mits ihrem nn- 
. fchuldigen Frohlokken. Einige Jtipge Mädchen 
brachten ihm Kränze und Blumen ; die Sltefie 
von ihnen hielt eine Meine Anrede mit der 

- 



44 



Ichüchtefnen^ aber rührenden Beredfamkeit 
eines wohlwollenden Herzens ,1 .das im Namen 
Aller fprach, und von denf freundlichen Blik 
und Nikken, und dem frohen Jauchzen Aller 
begleitet wurde. Der Pfarrer und der Amt- 
mann, zwei würdige Leute, welche Guido* s 
Vater dem Dorfe gegeben hatte, und die 
<5uido von Jugend auf kannten und liebten, 
kamen ihm mit der Herzlichkeit alter Freunde 
entgegen , und fegneten den theuern Sohn 
ihres immer noch betrauerten Herrn. 

Guido weinte Thränem<3er Rührung , aber 
es waren keine Thränen der reinen Freude. 
Es wären fplche Thräncn , wie man üe am 
Hals des Bruders oder des Freundes wejnr, 
" wenn neben uns der entriffene Vater oder 
Freund in das kühle Grab gefenkt wird. 
Diefer Auftritt rührte ihn tief ; er erfchütterte 
fein Innerftes, indem er alle ; feine abge- 
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fchiedne Freuden vor ihm vorüb erfühlte, un& 
ihm die Unmöglichkeit, jene glükliche Zei- 
ten zurükzurufen, die Unfähigkeit, ihnen 
ähnliche in der Zukunft zu geniefen , in ihrer 
ganzen Bitterkeit fühlen lies. Zwifchen ihm 
und dem Mcnfchen ftand das Ungeheuer des 
Mistrauens, und hauchte mit giftigem Athem 
jede wärmere Empfindung an, die fich iri 
feinem edlen Herzen für die Menfchen er- 
hob. Et fühlte das Bedürfnis , iie zu lieben, 
und konnte/ fie doch nicht liebend Jezt bei 
diefem fiöhen Empfang wogte fein Herz 
einmal „wieder einen Aügenblik in allen füfsert 
Gefühlen der Theilnehmtmg , tier Dankbar- 
keit, der Anhänglichkeit auf: einen Puls- 
fchlag -hindurch rollte das Blut^ rafcher und 
gefunder durch feine Adern , und die erwei- 
terte Bruft hob -fich von einer leifen Ahn- 
dung feiiger Wonne gegen den Himmel, , 
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Aber da drängte fich zwifchen feine Freude 
und ihn der tödtende Gedanke: Eigennuz, 
Schmeichelei, Gewohnheit führen fie mir zu, 
nicht Liebe, nicht Gefühl — ach! es find 
fchwache, elende Menfchen! — Und fein 
Herz fank wieder in fich zufammen, wie 
eine Blume , die der Frühlingsfroft tödtet, 
fein Blut fchlich fchwermüthig dahin, und 
die alte Lad wälzte fich über feine Bruft. 
Armer, armer Guido! wohin entfliehft du 
dem Mörder jn deinem Bufen ! \ 

Er winkte den guten Landleuten , drükte 

■ 

dem Amtmann und Pfarrer die Hand , und 
eilte tnit feinen Thränen in die Einfamkeit 
feines Zimmers. * * 

Was iit ausr mir geworden! rief er, wie 
er allein war, und die Thränenrftrömten 
feine Wangen herab. WoJ find die fchön* 
Hoffnungen der Vergangenheit, die Blühten 
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meiner frohen Jagend hingekommen! Acht 
was hab* ich zu erwarten! Wie werd' ich es 
hinausfchleppen ' diefes verttümmelte Leben, 
ohne Freude und den einzigen Genufs, für 
den ich es fchäzte! 

Er bedekte verzweifelnd das Geficht mit 
den Händen, und prefste es gegen den 
Tifch, auf den er fich gelehnt hatte. Es 
war ihm » als taufst* er vergehn \ und er 
fuej^e (ich felbft zu vergelten. Aber jeder 
Augenblik der Zeitt die jTdnft auf Rofen vor 
ihm vor überfchlich , raufchte jezt erwekkend 
und ungeftum an feiner Seele vorbei. 

Es ift vorüber, fagte er endlich, indem 
er fich mit einem leichenblalfen $ zerrütteten 
Geficht wieder aufrichtete. Es ift jezt vor-* 
über, und vielleicht bald ganz. Geduld 
fuhrt auch zum Grabe. Geduld alfo, und 
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weg, fchrekiiches Bild! Weg von mir! Weg» 
fag' ich, wenn ich leben follf 

Wie Wahnfinn war es über ihn gekonv 
men: er ftürzte athcmlos in die nächlren 
Zimmer. Doch folgte diefem furchtbaten 
Moment bald die Ruhe der Evfchopfung. Er 
fank in einen tiefen Schiummer, der zwar 
feine Seele .nicht heilte, aber feinen Körper 
ftärkte. 7 * , 

- * 

Am folgenden Tag befuchte Guido feine 
alten Lieblingspläzze , und jeden Gcgen- 
ftand , von dem er » vor neuh Jahren mit 
Thränen der Trauer fchied, deuten er im 
Verlauf diefer Jahre fo oft mit Thronen der 
Sehnfucht dachte. Diefer Anblik zerrifs ihm 
erft vollends das Herz. Noch immer. lagen 
feine Thalcr im fanften Frieden blühend vor 
ihm; feine Hügel ftrahlten im fchönften 
Schmuk der immer guten, immer reichen 
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Natur; die fchattichten Gebüfche waren zu 
Wäldchen , die heimliche, kühle Pläzctien 
im Walde zu den lieblichften Kapellen der 
ftill$n ländlichen Ruhe geworden ; feine Lieb- 
lingsbäume blühten hoch aufgefchoflen , und 
vcrfp rächen reichliche Früchte. Nur feine 
Lieblingsblutnen waren verwelkt. 

Sie theiltcn mein Schikial, feufzte Guido» 
auch meine Blühten find abgefallen. 

Da fand er einen Rofenflok, den er noch 
wenige Wochen vor feiner Abreife aus Ren- 
berg verfezt, und wie alle feine Blumen 
gezeichnet hatte. Drei prächtige Roten duf- 
teten ihm entgegen , und eine wehmüthige 
Freuden thräne flieg hinauf in Guido's Aug. 
Er drükte den Rofenftok an fein Herz, er 
kufste die Rofen. Ach! das ift der einzige 
Freund den er fich gerettet hat; der einzige 
♦Gefährte * aus jener frohen Zeit, die uawie- 



derbringlich verfahren ift. Er umfafste ihn 
mit einer Liebe, wie wir den Gefpielen der 
Jugend umftflen würden, den ein günftiges 
Schikfal 211 uns im ewigen Kerker führte. 
Er trug den Sfok auf fein Zimmer, er 
pflegte ihn, er nezte ihn mit feinen Thränen. 
Qft brachte er Stunden * Tage vor ihm zu: 
er fas dann mt feinen Arm gefttizt, mit 
nafTem Blik an ihm hängend, und dacht« 
der glüklichen Vorzeit, fühlte Hoch einmal 
die' Gefühle- feiner feiigen Jugend , und 
vergas in dicfen beruhigenden Träumen die 
Quaalen der Gegenwart. 

Nach und nach gewährte ihm auch feine 
geliebte Natur einige, und bald viele Freu- v 
den. An dem Bufen diefer treuen Freundinn 
ruhte er ficher , und ihre Tröfhmgen ilröm«. 
ten fanft aus dem reichen Kelch ihres reinen 
Genufles. » Wenn er am blumichten Abhang 
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des Hügels oder am Bach in Wlefengrurtd 
ruhte; wenn er durch den Wald ftrich, 
. und das taufendftimmige Kor ' der kleinen 
Waldffinger fanftere Mödulazionen auch in 
feiner Seele hervorrief, oder wenn fich fein 
Blik in dem weiten Umfang lachender Flu« 
ren verlohr, und in die Unermefslichkeit 
des überall fprofletiden , reifenden, winken- 
den Segens verfank, dann empfand er füfsere 
Regungen in feiner Bruft: unwillkiihrlich 
bebte ein leifes Entzükken durch fein Herz* 
und eine thrSne des innigften Gefühls ttahl 
fich in fein Aug. * * ' 

O Natur > rief er dann, du gute Mutter! 
Der Menfch kümmert fich nicht um dich 
Reichet dich Segnende; undankbar geht er 
bei dir vorüber, flucht dir wol ungenügfam. 
Und doch giebft du ihm Fülle und Freude, 
und erfchöpfft dich nie im Geben Aber 
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flu wirkft nach grofsen Gefczfce* einer ewige« 
Ordnung, nicht um diefeä fchaalen Gefchöpfs 
Willen. Wie könnte er auch diefes Auf. 
wandcs werth fein! Du liebft ihn nicht, du 
wirkft gros und erhaben. Gleich dir, Natur» t 
will ich' die ewigen . Gefczze einer unwan- 
delbaren Ordnung erfüllen, at?er lieben — 
liehen kann ich den Menfehen fo wenig 
wie du. 

So verflofs Guido's Leben, getheilt Zwi- 
lchen Natur, Kummer und Gleichgilrigkeit. 
Sein gutes Herz konnte nicht lange bitter 
gegen die Menfchen bleiben : vielleicht wäre 
«Unn, fein Leiden minder fchwer zu Ertragen 
gewefen.' Er hafste fie nicht, aber fohlte 
fich von ihnen zurükgeftofscn ; und da. gr 
ihnen nicht mit der ganzen Fülle feines 
warmen Herzens anhangen konnte, fo lagerte 
fich eine erzwungene Kälte über dies Her«, 

\ < 
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die ihm peinlicher wurde» als das Gefühl 
wirklicher Kränkung. Stieg dann in feiner 
gewaltfam geprefsten Seele das Bild beflerer 
Tage auf , wo das alles fo ganz\ anders wart 
zerrann das Eis, womit das Gefchik feint 
Empfindung gepanzert hatte» an eineui 
Strahl des himmlifchen Feuers, welches noch 
immer in feinem Bufen» obgleich eng zu* 
ftmmengedrängt,. doch um fo heftiger glühte t 
dann war kein Elender auf diefem Erden- 
rund, mit dem der arme» leidende Guido 
nicht gerne fein Loos getaufcht hätte, weil 
keine Foltern des menfehlichen D afein s jene 
übertreffen konnten» die er duldete. 

Er fah beinah - niemand. . Nur . zuweilen 
kam der Pfarrer, oder der Beamte zu ihm. 
Beide hatten anfitagl ich öfter, und felbft 
angftlich den Zülvhi gefacht, welchen ihnen 
der gute Guido nur ungern fo oft zugeftand* 
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Seine tiefe Traurigkeit , d^is iprechende Aeu- 
lere, des wahren Leidens an ihm, hatte ihre 
Beforgnis in einem hohen Grade rege ge- 
macht, und theilnehmend beftrebteil fie fich, 
feinen Kummer zu lindern > und ihm fein 
leiden tragen zu helfen. Da ' fie aber fahen, 
dafs ihre Bemühungen fruchtlos waren, und 
ftatt ihm nüzlich zu werden, ihm zur Laft 
wurden; dafs Guido ihnen auswich, und 
jeder Verfuch, fein Herz aufzufchliefsen , es 
nur fefter zufammenzog , fo folgerten fie, 
als Männer von Erfahrung und Edelmuth, 
dafs nicht gemeines Unglük fo tief auf 
diefe fchöne Seele gewirkt habe, und dafs 
ein behutfames Betragen noth wendig fei , um 
feine Krankheit nicht zu verfchlimmcrn , an» 
ftatt fie zu heilen. Sie befchloficat ihn im 
Stillen zu beobachten , im Stillen und ohne 
Zudringlichkeit ihm itets fortdauernde Pro* 
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ben ihrer Treue Und Anhänglichkeit zu 
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geben, und von Zeit * und Zukunft die wei- 
tere Maasregeln zu erwarten. So hofften 
fie noch einft den güijftigen Zeitpunkt Ztf 
finden» welcher Guido fich felblt und ihnen 
wiedergeben werde. 

Er las wenig, und fchriebLgar nicht- Alle 
Verbindungen hatte er abgebrochen: das Ver- 
gnügen war nun für ihn dahin T das er Tonil 
in der Befchäftigung fand , feinen Gefiihleit 
und Ideen ein bleibendes Gewand zu geben» 
intereflantc Gegcnftände zu entwikkeln, und 
im Arme der Mufen Erquikkung und Ent- 
zükken zu fchöpfen. Zu fehr von feinen- 
eignen düftern Gedanken eingenommen, befafs 
er zu wenig Seelenruhe» um an fremden 
Theil nehmen zu können, und er legte jedes 
Such , . das er in einem Augenblikke nahm, 
im folgenden wieder aus der Hand. 'Sein 
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Geift hicng ausfchüefsend an der fchreklichen 

* 

Idee des allgemeinen Verderbnifles ; fein 

Herr an dem' Gefühl feines Verluftes , feines 

+■ » 

Elend». 

O Gott! rief er oft, gieb mir den 
Glauben an die Menfchen wieder ! lafs mich 
wieder zum fühlenden , theilnehmenden Men- 
fchen unter ihnen werden« Nein! ich ver- 
lange nicht frevelhaft ein zu grofes Wunder. 
Nicht alle follen fie be(Ter werden: nur 
mich* mich ändere; oder gieb mir viel-* 
mehr zurük, was ich vetfohr. Reifs deii 
immer tiefer wurzelnden Gram aus diefem 
wunden Herzen, und gieb ihm feine alte 
Lauterkeit, feine vorige reine, innige Fühl- 
barkeit wieder. Ach ! es war fo gluklich, 
als es noch unbetaftet von Schikfal und 
Menfchen am Schönen und Guten und Gro* 
fen in der Schöpfijng hieng, und das Böfe 

1 

- 

> 

■ 
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■ 

Diqitiz 
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nicht fd nah um fich ahndete! Kann» Kann 
es nie wieder fo werden! 

Eint* Tags verirrte fleh Guido, in folchen 
Gefühlen und den Szenen der Vergangenheit 
verfiinken, viel^ weiter als gewöhnlich auf, 
feinem Spaziergang. Er durchftrich den 
Wald, und kam, indem er über Feld und 
Flur fortftreifte, bald in einen andern Wald, 
der (ich immer weiter vor ihm ausbreitete: 
Viel zu fehr mit fich s befchäfugt, um etwa« 
aufser lieh wahr zu nehmen , eilte er mit 
flüchtigem Schritt dahin \ ohne der verfchlun* 
genen Wege und befchwerlichen Aefte zu 
achten. Endlich erinnerte ihn das Gefühl 
der Müdigkeit, dafs er fchon weit gegan- 
gen , und wie weit der Rükweg noch feiii 
muffe. — Doch unwillig, fich von feinen 
Ideen zu trennen,, warf er fich unter eine 
alte Eiche an den ftand eines Bachs , deflen 
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heiles Waffe* fcwifchen blumigten Rafcn hin- 

j 

riefelte. Er fchöpfte mit der hohlen Hand, 
cm fich zu erquikken, und dahin flog wie- 
der fein Geift in die höhere Regionen, die 
f r von jeher fo gerne bewohnt hatte, und 
aus welchen er jezt noch föne einzig« Be- 

* * 

ruhigung höhlte. 

Er koste *eute eben mit einer alten Lieb* - 
lingsidee, die feinem Geift nicht allein, fori- 
dem nicht minder feinem Herzen eigen war; 
und in feiner gegenwärtigen ungltiklkhen 
Stimmung oft als ein trottender Engel, oft 
aber auch zu feiner Cfcuaal auf beide fich 

hefniederlfcs. ' ^ ' 

Guido's fchöne Seele , von einer warmen 
Einbildungskraft und regem Gefühle belebt, 
hatte fich nämlich frühzeitig mit aller Liebe 
an das Bild eines höhern Wefens gekettet, 
welches lietand und treu und fchüzzend 
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an dem verwandten Erdenbewohner hänge, 
und mit feinem edlern Selbft innig verbun- 
den, den hienitden wallenden -Geilt freund- 
lieh begleite, und ihn fanft zu jener Ver- 
vollkommnung führe, die fein Laos ift. Rein- 
heit de^ Herzens , Schuldiofigkeit und un- 
beflekte Tugend dachte er (Ich als die Bande 
diefer fchönen Vereinigung. Wer fich felbft 
- veredle, nie zu dem niedern Staub finnlicher 
Ausartung herabfinke, aber mit der Sehn« 
fucht der Liebe himmelwärts itrebe, der 
muffe, fo empfand er es oft, das Fl'uftern 
feines himmlifchen Freundes, das fanfte We* * 
hen und Warnen und Lokken des verbru- 
derten reinen Geiltes im Innern feiner Seele 
vernehmen. Wie oft mahlte er fich nicht 
das reizende Bild aus mit jeder glühenden 
Farbe! wie v oft uinfchwebtc es nicht den 
feiig träumenden Jüngling in der Dämme- 
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ruiig des Abends» im fchimmernden Mond- ^ 
licht $ am Saum der Nacht, wenn ein falber 
Glanz über den Horizont wankt , und die 
^ Brfcheinungen lieblicher Phantafic im fenfcetr 
Zwielicht halb wirklicher Täufchung um 
unfer Lager flattern. Dann breitete er oft 
fehnfuchrsvoll feine Arme aus: eine reiche 
Thräne fchüch fich mit leifer'Wöllult aus 
dem trünknen Auge, und die Seele flofs 
dahin im auflöfenden Gefühl. 

Das holde Bild war mit ihm aufjgewach* 
fen : er pflegte es im Heiligthum feines 
Herzens, und wenn er auch feine Ahndun- 
gen , feine Wunfche nicht zur Gewifsheit 
erhob, fo hieng er doch mit warmer Herz- 
lichkeit an ihnen ; und an jeder guten Hand- 
lung, an jeder Freude, an jedem Zufalle 
feines Lebens eAielt det Schuzgeift feinen 
Anthcil; Aber wie wurde dem armen Guido 

t 
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zn Muth in der traurigen neunjährigen 
Periode feines Lebens! Er enffagte dem ge- 
liebten Bild nicht; allein er mufste es blos 
für ein Bild erkennen: das Ideal des Guten 
rrat an die Stelle des fchüzzenden Engels, 
um den ringenden Jüngling auf der fchlüpf- 
rieen Bahn aufrecht zu erhalten . und Guido 
liebte dies Ideal. Doch konnte er fich nicht 
verbergen , dals fein Herz noch nicht be- 
friedigt fei. Es war mehr eine Liebe des 
Verbandes, als jene innige Empfindung, 
welche unwillkuhrlich aus dem Innern der 
Seele irrömt, und mit liebkofendem Drang 
Ach- an den theuern Gcgenftand fchmiegt. 

Jezt dachte, fühlte er wieder alles, was 
cr\fonft je über diefe Schoosidee gefühlt 
und gedacht hatte, mit der verdoppelten 
Stärke der entriflenen •Vergangenheit, einer 
erzweifelnden Gegenwart und fchwindelnder 
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Zukunft. Er fchlug feinen BÖk zum Hirn« 
tnel, delTeif blaues Gewijlb über den Riefen« 
Wipfeln der uralten*. Eichen fchwebte , und 
ein tiefer Seufzer folgte feinem fclrf immen- 
den Auge. 

O du ewige Allmacht, fprach er mit 
leifer, eritikter Stimme, du Quell der Güte, 
Vater aller Wefen, du bift >a ewig gut, 
weife, wahr. O tiimm, nimm diefe tiefe 
Quaal von mir; diefe nagende Schwermütig 
in welcher fich die reine Freude des Lebens 
düfter begräbt; aber gieb;>_ o gieb mir 
zu der warmen Empfindung, die in diefem 
Bufen wohnt, gieb mir zu dem Herzen 
voll Liebe, das ich dir Sänke, einen 
aus der Schaar deiner guten Engel zum 
Freund , zum Befchtizzer nieder , der midi 
aus "dem dunkeln Labirinth rette, ' in dem 
ich umherirre,, in dem mich * auf jed< 
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Schritte Verzweiflung angrirtzt. Gieb mir 
ihn, dafs er mich auf den Weg .des reinen 
Glükkes leite, auf den Wfeg des Glükkes 
durch mein eigen Äerz, das jezt vetlaffett 
J? und ftarread mit dem Gefühl feines Jammert 
ringt ; : dafs ^ef über diefes Herz, das einft 
hoher Wonne Ahnung fchwoll, Wohlthätig 
.fchirmend fein himmlifches Gefieder breite, 
es hüte , rette vor dein namenlofen Schmerz; 
des, was es fucht, nie zu finden; dafs et 
diefe Wunde Augen tf okne , diefe Falten 
glätte , diefe Stuft frei athmen la(Te. O guter 
Gott! .und ift diefes Sehnen einft erfülle, 
wie- füllte mein Froklokken dir danken, wie 
das Gefühl feines Glüks! dit dem die 
- : lüfse Wonne des Wohlthuns deiner Schö- 
pfung Lohn ift! 

Jezt erftarben feine Worte! aber feine 
Thtffnen Hoffen. Schluchzend verbarg { er 



r 

• i 

• •■' 

fein Geßcht in dem Rafcn, i^defs feine 
Hände fich himmelan falteten. Tiefe Stille 
Jierrfchte ringsum in diefom feierlichen Mo«, 
jnent ; nur die Blätter lispelten im leifen 
v tufthauch, und einzelne Strahl^* der fih- Si 
kenden Sonne flimmerten dur$h den dicht- 
verfchränkten Baumfchlag. 
f \ Auf .einmal .erhobt fich ein fanftes Wehen; 
durch die Gebüfche raufchte es hehr und 
reg , die .Nachtigall fchltig an , das Azur de* 
Himmelsgewölbes fchien verklärt, und das 
furpurgold der finkenden Sonne glühte im 
Wiederfchein auf dem Teppich des, Rafens. 
Ein Moment des Schwingens und Weyens 
und Lebens , wie ihn nur wenig Tage des 

Sommers geben. 

Er war vorüber : heitere Stille lag wieder 
zärtlich über der feierlichen Natur. In tie- . 
fer Rührung ruhte Guido in feiner vorigen 

■S 
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Stellung. Es war ihm m diefen AugenbliU* 
fccn , *ls %ike die Erfüllung feiner vorigen 
heißen Bitte vom Throne der Gottheit herab. 

Da fchaltt durch die §tilic her der lieb- 
liehe Ton einer Laute in rfthrenden , fchmel- 
senden Akkorden, Der reine Ton zittert 
in weichen Schwingungen von der klagenden 
Saite: wie ein Hauch der Sommernacht 
ichwebt er herüber ( 4urck die Gefilde der 
Luft.. Guido's Seele febmolz mit dem füfsen 
Ton dahin, und fehwebte auf dem leicht 
bethauten Fittich der rjihrenden Klage mit 
ihr über die leichte gellen, dej finipa^etifcji 
zitternden Luft. 

Pie I^ute fchwieg, un$l Gqido's ,Herz 
fchlug n?ch der verlohrnen \Vonne, Nocji 
hallte darinn der fiefoliche; Xqu , noch ,W9§* 
te in -fanftem Schwung jede Saite feiner Em- 
pfindung dem lieblichen Ton nach. Dp 

E 
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hehre Schweigen eritziikte ihn nicht nicht, 
wie vorhin i es hätte : fich eine Seele in Riefen 
äthcrilchen Körper verlohren die er nuh 
vermifste. Wehniuth lind Wonne umfan- 
gen ihn, wie er beide langft nicht gefühlt, 
: und : löfsten jaht'elaitgcn Kummer in diefem 
fchönen Moment iu den fanften Thränen 

- 

der innigften Sehnfücht auf. 

Die Bilder der Vergangenheit verfinken 
dämmernd, und die reiche Gegenwart' füllt 
"ganz fein Hetz 'ins, welches eine geheime 
Ahndung mit iang'etttbehttet Seligkeit Tchwillt. 
1 Guido cmpfihäec" litk ' jezt zum erftcrimale 
wieder rein: es ift ihm, als werfe er Ueffeln 
ab, die ihn zu Boden drttkten, und fein neu 
auflebender Geilt fchwinge fich mit höhen» 
Muth zum hifhtnlifcheh Vaterland ein'por. 

O mein Schuzgeift! rief er mit delii 
Ton des 'Entzfikkehs, indem er die Arme 
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anm Firmament ansbrekete> als wolle er 
den Sohn des Himmels empfangen, der zu 
ihm herniederfchwebte. Sein v Aug ftrahlte; 
die Verklärün % einer fchönen Seele glänzte 

■ i 

auf feinem Angefichr, fein Herz fchlug 
hörbar ; ach ! er war fo glüklich l 

Da zittert wieder der füfe Ton herüber 
von der klagenden Saite, und Guido fank 
auf feine Knie, während, dafs fein Aug am 
HimmeJ , fein Ohr an dem_ Ton hieng. 
Nach einigen Akkorden ergofs fich in den 
Klang fleiT Säiten die-UeMichfte Stimme. 
Sie fang. 



Den alten Mann . fein üaar- Jft grau, 

- 

Ermattet;. fein Geficht ^ • : . 

r Führt rfftnft ein Knah, von Auge, blau, 
Im Aug der Liebe Licht, 
An Wfcken blond, fo oold: und J 



Voii Dorf, za StadU von Thal zu Höhn, 
; Mit zärtlicher / Gebharde* ' - 

Dem. alten — er, üt fo gut, 

Der Knabe ift tfo hold 

Dem a^ten Mann ( "ein jeder Jthut, : 

Was er nicht thut flic Gold. • 
; ; r Das Herz tfchliefst ftch den Beiden auf; 
;rr:. fllan pfleget üe,' und in den kauf 

v Fliefst noch- <ier tfilebe Zähre. 

i 

. Und wie r ;Ae 0 %jgehn t ;^urch einen Watf,. 
So heiter und fo froh: 
„Du fUhrft^ den Greis ins Grab doch bald," 
Schalks neben Ihne» fo. 
„Er ftirbt im -Waldv Rnab glaub* ;»ffc a — 
, Horch *üf! horcfr auf! wer Ipricttt denn 

* 

f ' / üiert • ' " ' 

kaufen* atteri Mann', fefeau Knabe! ' 
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Der Alte Iaufch*,, 4er, IKnäbe fchaut.' 
Da 'ragt ein wira G<Hiclit . 
•Mft hohlem Aug- und brauner Haut* 
Das Hafs und HKrte ,ft)ttchti ' 

Zum Bufch, inr dem Vhit füfen Klang 

♦ 

Die Nacfatigal der Liefe ü lang, 
HerVör, das Lied 'vergällend. 

' - • 



... . 



Der Greis nJkt fünft dem* Wilden zu; 
Den Solcher Grufs nicht' rührt: 
„Sei wegen mir iri' : guter Ruh, 

a 9 

„So läng mich diefer führt. 

• '•'••/ - < .. » 

„Ach weifst du nicht, wie Liebe nährt, 

' - 'v i ' . 

„Verfchwundne Kräfte neu gewährt, 

„fns Grab noch Blumen ' ftreuet! u 

Wieder ein Paar Akkorde, und Stimme 
tind Laute fchwiegen. Aber fie lebten in 
GuidoY flaihtaender Seele. : £r lag, : alles un* 



Geh her vergeltend, noch auf feinen Knien, 
flets am Himmel das Auge hängend , das 
Ohr nach dem entfehwundenen Ton lau» 
fchend. Von, innigen Gefühlen überitrömt 
lag er da, die IJäade über dem Herze* 
faltend» und $e Thränen der reinften WoU 
hift bethauten fein Geficht. Wie ein Kran- 
ker, der aus den wilden Träumen des Fiebers 
zu (ich kömmt, mit -heißem Entzükken das 
, freie Aug zum Himmel auffchlägt, da er 
fich eben noch lebendig begraben wähnte,, 
fo feierte Guido im Innern feiner Seele, 
ohne deutliches Bewnfttfein aber hingeriffen 
von namenlofer Empfindung, das erfte Er- 
wachen aus den dftftern träumen feines 
bisherigen Lebens. Der Gefang hatte einen 
Einklang in feinem Herzen gewekt, den er 
nie mehr zu hören gehofft: die leife Stimme, 
^er Ue{>e lifpelce ihm Troft zu, und fei- 
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ncm geiftigen Aug fprofßt^n, ( ^n vermeint .die 
fchönfte Blühten des Däferns entgegen. t \, 

N Noch lag er fo , lau&hend, fehend, fiih- 
lcnd, ohne fich felbft zu fühlen: noch bebte 
der Wiederhall der füfsen Stinime, in fernem 
Innedten — da tönte fie felbft; wieder. E$ 
Fchien der Schlufs, ,d ÖS : ^^S 0 ? 1 ^UdßS , zu 
fein, in den* fie vorhin /syohl unterbrochen 
wurde. / 

4 i » - . ' ' 

I 

Drum wohl, wems Schikfat. Liebe gab 

Ins Herz und reinen Sinn ! 

Er wandelt feft am treuen Stab 

Zum Lebenshochgewinn. 

Er liebt! Was kann ihm eitler Tand, 

Da er des Lebens Kleinod fand, 

*• ... 

Noch zu der Freude helfen? 

• _ 

Ihn flieht die fchwarze Heuchelei, 
Die »nu* in Larven lebt; 



>fhö ffiehfc dfas : Splef- der J $chmeictieTej, ' 
Die 'Ferteln tefl>ftifclt ! ifcrefrt. 
• Er liebt! Er kettht da^ Lafter nicht; 

N • 

; 'Ein iiebend 'fferi ^eBl auch die Pflicht, 
Und kufst der" fugend Bildnis. 

Dram Wohl des Lebens Schuzgelft ift 
feie Liebe ininier&r. ' ' : • 

Drum von der erften Schöpfungsfrifi: 
Sie fchon der Schuzgeift war. 
O Schuzgeift, den die Gottheit gab, 
O fchwebe fanft zu uns herab, 
Und fchirm' uns hold und gütig! 

Es war wieder ftill : nur zuweilen ftahl 
fich noch ein halblauter Klang durch die 
Gebüfchc, fo wie er zu fein pflegt, wenn 
man gedankenvoll nur mit leichter Hand, 
und wift. zufällig über die Saiten fahrt. Aber 
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GüiöVs Intziikken floß fiber: fei* Äer* 
vermochte die Gewalt feiner Empfindung 
hicht mähr zu faffen ; er fanid (\üh errathen, 
übertroffen. Sein Gebet, und diefer Gefang; 
fein heifser doch ftille* Wüfücfc > uild diefe 
liebliche,' äber überfafchenA'e i Einftimmung ; 
die Feierlichkeit des ABend*» die Auszeidfi. 
nung, Womit ihü die* fetur gleichfam ab 
ihren Liebifing feiridm ''Herzeft Zuzuführen, 
fehlen; lind dann das röhrende Saitenfpfel, 
die fcftmelfcendei zum Inftefften der Seele 
dringende Stimme , die nur einem Engel 
angehdrett konnte — ! Gtiido fühlte ßch zu 
feinem neuen Weifen erwacht; alle frühern 
Gefühl* -feinet Jugend lebten Sa dem hei- 
lenden Bufen wieder auf, und die hold 
lächelnde Gegenwart fcHien freundlich dem 
Frühling feines Dafeins die eine Hand, zu 
bieten , indefs fie ttfit der andern einen 
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Sdifei« über- neu* ,;hiwp#»n)ejnde Jahre 

Ich muß ihn ; fcluv, rief «r , ^ .3og 
dahin* • l>->j . 

Sein Herst h#te den entzückenden JUanj 
$n fehnfitchtBvoU «ing<?fogen > um den Flie* 
getiden nicht (Jen rechten Weg zu. fuhren, 
obgleich Laute und Gefang fchwiegen, Er 

eilte rechts in den Wald, und folgte einem 

- 

fchmalen Pfad, der fich durch da? Dikkicht 
wand , und nach einigen Krümmungen auf 
einmal im Bufchwerke verlohr, 
l\ Guido ftand ungewife. O mein Schuz» 
-geilt! rief es in. feinem Innern; nur noch 
einmal den Torr, den lieblichen, zitternden 
Ton der Weihe ! 

Es war ihm , ab Hörte er ein leifes Flu. 
item-, und fein Herz pochte hoch auf. Er 
laufchte, ob ihn fein Gehör oichr getäufcht 

- 
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habe. Tiefe Stille umringte ihn: - entflieh 
fein Seufzer , und wieder das Flüftern. Jezt 
hat er es deutlich vernommen: es ift keine 
Täüfchung — es ift. in feiner Nähe. Seine 
Wange glüht, fein Bolen bebt, fein Athera 
ftofct. . t 

Das Flüftern wird in dem Augenbiik etwas 
laoter, und Guido errath. Er drängt ficK 
leife durch d^s Gebüfch; eine kleine OefF- 
nung zwifchen den dicht belaubten Zweigert 
erlaubt ihm freiere Ausficht. Doch nur ein 
Bükt und er bebt znrükf . „ 

1 Aber es ift nicht das Beben 4es Schrek- 
kens., fondern des frohen Erftaunens, der 
Ueberrafchung , welche mit der Fülle der 
Freude die reizbare Empfänglichkeit über« 
ftrömr. Er bebt zurük, um in dem nächften 
, Moment fehnfuchtsvoll der Wonne des kaum 
genoflenen Anbliks wieder zu nahen* 

.- 

« 

* 
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i!.; Halb - auf .den?.: blähenden - Rafen hinge« 
gofTen , halb m eine fenft zitternde Pappel 
gelehnt , ftüzt veifl: reizende^- Mädchew mit 
liebevoller Befotgmfs reinett Greis , Tdeffön Sil« 
berlbkken von": fernem Alter, und ddlett 
Kleid von feinem ehmaligen ehrenvollen 
% Beruf gezeugt.hättfen, wär auch nicht- das 
Brlöfchen i der '^rfchbpften Lebenskraft in je- ' 
dem- Zuge feines Geftchts , und de* würdige 
Krieger in einigen tiefen Narben fichjbar 
gewefen. B4r alte Mann faugt mit ftillent 
Entzükken die Baifamluft des Abends in die 
matte Bruft, und ümfchiiefst mit feiner Rech- 
ten feil das Mädchen, indeffen fie feine Linke 
in: ihren beiden Händen hält, und fie öfters 
mit der ganzen Innigkeit kindlicher Liebe 
küfst. — Das Mädchen ift hold .und fchön. - 
Guido verlieh« (Ich in ihrem Anfchauen. 
Zwei feelenvolle . Augen ftrahlen Liebe 

■ 
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und Gefühl; und auf den Lippen fchwebt 
der fanftefte Hauch der Liebe; ihre reiche 
hellbraune Lokken wallen um Bufen und 
Geftäit, dn der ßch oauc reizendem Ebeamafsfe 
die liebliche Fülle der Jugend und die An* , 
muth einer fchönen Seele, verbinden. Das 
weiße Gewand fchmiegt fich um den fchlaol 
ken Wuchs, und der im Abendhauch fchwirt* 
inende Schleier drängt -fich- Jicbkofend um 
die heitere Stirn und : den griechifchea . 
Nakken. ■ / ■• 

: Guido hängt an .der- rührenden Gruppe. 
Neben dem holden Mädchen liegt die Laute, 
und überzeugt den %atafchenden y wäi er 
fdiön.irarhet geahndet, daft die fchöne Uh- 
bekannte feine «ntzukkend* Sängerinn fei 
Ifcemand l^chc^imr^virivtileti hört Guido 
das^ Wfe/ Flüftörn wlfedef , ätevon den Ro> 
fenligpen de$ Mädchens 'Ätffcmt. , Ea And 
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wenig freundliche Worte, die fie . ihrem Va> 
ter zulifpeki die leifen aber \yeicheri Ak- 
zente der Zärtlichkeit, die mehr aus denk 
Innern der Seele , als ' von den Lippen 
kommen. - . .. 

:Die Sonne war. hinunter: der Abend 
fenkte fich auf die fchweigende Natur herab. 
Die lichte Stellen im., Walde verfchwanden 
allmählich in die Mafie der Dämmerung, und ' 
das leife Raufchen ;der Vögel im Dikkicht, 
das halblaute Verhallen undeutlicher Töne 
m der Ferne,, unterbrach noch allein die 
immer fiefere Stille. ' . y <; 

Lieber, Vater', fragte je« das Mädchen 
etwa* lauter, der Abend wird dunkel. Söll 
kh dich nach Haufe führen? / u.r J 

• 

Guido's Herz bebte mit froher Wehmuth 
dem füfsen Laut d^^fer ruhrenden . Sdtnme 
entgegen, die jrade zum Bcrz*a,drangj ; Er 
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zitterte aber zugleich vor Atttt Moment^ der 
ihm den fchönlten 'Anbltk feines Lebens 
ziehen füllte: eng an diefe Furcht fchloft 
fich der Entfchlufs an, d$tn ittteref&ntcti 
Paare zu folgen, 'und fich foviel aber' üaf- 
feibe zu belehren , als es ihm möglich werde* 
Er konnte die Antwort dös alten Man- 
nes nicht verftehn , denn fie Wurde mit leifer; 
zitternder Stimme gefprochen; aber er fah; 
dafs er nach und nach fich erhob, von der 
Tochter hilfreichen Händen tinterftitzt; dann 
leHhfe er fiih fanft auf das WSdchen, welches 
ihn langftm und ' fchonend weiter führte* 
Der Greis fchlich mehr, als er gieng, und 
fühlte immer mit feinenv Stabe voraus, als 
wolle er fien Verfichern, d!aß der Weg eben 
und ohne Gefahr fei. Guido bemerkte nun 
crtf; : daß der alte Mahn blind war. 



Er folgte ihnen in der Ferne*, u$d fein 
(ich wieder auffchliefcendes £ef^ hie«g ; fanft 
geniefsend auv BM der bUtoendgn Schönheit 
und kinc|lidien I^ebe. : 
, Piözlich ficht er den Greis syifammenfm- 
fcep, und das WägV^he Rufen .d^r Tochter 
dringt in fein phr. Er flieg?; athemlos 
umfafst er den »ter, den dU zitternden 
Arme des lieben Mädchens nicjit .mehr zu 
erhalten vermögen, und fchon fühlt er üch 
belohnt durch di,e x^hb^rliche BcrUhrufig 
ihrer Hand, durch den feelenyolien, dankr 
tyren Blik, der ajis, ihrem thr^enden ^u ? 
auf ihn hinfchiminerc. , ' 

Ach! er ttirbt! ruft fie jammernd. . 

„Ach weifst du nicljt, wie feebe oährt, 
* „Verfchwundne Kri#e neu gewährt," fliv- 
flertc Guido , indfiin er de?i preis mit kraft- 
vollem Arm umfchiang, und ihm ein ftär« 
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ketides Waffer reichte, das er aus der Hand 
des Mädchens nahm. . s 

Sie heftete einen erihronten Blik auf ihn, . 
und fanfte Rothe ergofs fich über ihre erft 
noch bleiche Wangen. Der x Blik drang tief 
in Guido's Herz: O! rief er: „Im Aug . 
der Liebe Licht;" und das Mädchen er- 
rörhete wieder. 

Doch jezt war kein Augenblik der Er- 
klärung. Helfen^ Sie mir meinen guten 
Vater retten , rfef* die Bangende. Guido bat 
fie, ihm den Weg zu zeigen, der fie iiach 
Haufe führe, weil es dort leichter fein 
werde, den Greis zu fich zu bringen. Sic 
-gieng voran, und er trug den ohnmächtigen 
Vater. Er fah-, wie fie vor ihm dahinfehwebte, 
mit geheimer Ahndung das Schweben eines 
reinem himtnlüthen Wefens , und im Innern 

F 

- 

> 
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. feines Herzens fprach es wieder : O mein 
' Schuzgeift! 

Bald fchimmerte ihnen Hellung entge- 
gen. Das eilende Mädahen rief, und aus 
•'. einem niedlichen - kloinen Haufe trat eine 
ältliche Frau mit eitlem Licht in der Hand, 
tmd vor ihr her fprang ein Hündchen, das 
mit lautem Gebell und frohen Sprüngen 
eine: Gebieterinn bewiilkommte. * ■ 
Liehe Metta, fagte das Mädchen, liebe 
* Mettä! gefchwind — Rettung , Hilfe fftr 
meinen Vater! 

i : Die gute Metta fchlug weinend die Hände 
• r zufammen, wie.fie Guido erblikte, der ihren 

■ 

.alten Herrn trug. Das Licht war ausge* 
löfcht. Aengftlich rife die Tochter die Hans- 
thür auf, und Metta fühlte den jungen 
Mann ins ertte Zimmer. Dort brachten fie 
den Greis, der noch immer fcWummerte, 



Digitized by Google 



V 



83 

aufs Bett, und vereinigten die Bemühungen 
der bangen Liebe, um ihn wieder zu ; er- 
wekken. ' ' 

Endlich gelang es. " Er fchlug die matte 
Augen auf; er fagte mit matter Stimme: 
Xina ! 

Sie fank laut weinend an feine Bruft. Es 
waren Thräncn der reinften Freude, womit 

■ 

(ie fein Geficht benezte ; und ihr Herz 
fchlug feiig an dem feinigen. Sic «umarmte 
Guido, Metra, fie liebkofte ihr Hündchen, 
fie hätte ihre frohe * Empfindung* der ganzen 
Natur mittheilen mögen. - • ' J * 

Güido glühte von der Umarmung diefes 
Engels, ^Seinc trunkne Seele hieng an jeder 
ihrer Bewegungen, und umfehwebte 1 jeden 
ihrer Schritte. Sie kam zu ihm znrük , und 
nun erft, da das Entzükken der fanftero 



* 

l 

,Wonne nachgab , . ergofs fxch der rüjrrendfte 
DanH ans diefem hirnmlifchen Herzen. „ , 
Guido fliehte Worte und fand keine. 
Alle waren fte; ihm zu arm für den Reich- 
thum der Empfindung, den er auszudiük- 
ken hatte. Wie Tie da vor ihm ftand, die 
reizende . Lina, mit ihrem fchwimmenden, 
j&eudctrunknen Blikke, verklärt durch die 
reine Wonne ihrer fchuldlöfcn Seele, mit 
«innigem* unfchuldigem , Dank an ihm hän- 
gend, dem Erretter eines geliebten V at «T s » 

» 

dem Freund im größten Unglük, _das Tie 
treffen konnte! fein Bewufstfein vergieng: 
fcin Herz faßte alle Kräfte feines -^aftinft 
in diefem überfeljgen Momente zu&mmen. -} 
r O Lina! rief fr, nur ein ftummer, doch 
fo beredter Dank — ! Seine Lippen ruhten 
tuf 4en ihrigen^ die ; fich rein niid fang- 
ergaben. 

# 

» 
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Auch Mctta drängte fich freudig zu dem I 
edlen Mann, der ihren geliebten Herrn ge- 
rettet hatte ; und felbft das Hündchen fcHieni 
die allgemeine Dankbarkeit zu eheilen , und 
fprang liebkofend an Guido hinauf. ' -Wr 
Der alte Mann hatte fich jezt'hinlänglidii 
crhohlt , um nach der Gefcliichre feines Un- 
falls zu fragen. Mit der Wärme eines Jung- 
lings ergofs fich fein Henfc gegen Guidö^ 
Co matt auch der Druk feiner welken Hand 
war. Sie machten genauere Bekanntfchaft/t 
und freuten fich ihrer Nachbarfchaft ; denn 
Waldows Gütchen grenzte aq Güido's Be- 
fizzungen. * - :i ' u 

Wie man wieder ruhiger geworden, und 
" das erfte allgemeine Gefpr r ach *Wifchen Guido 
und Waldow geendigt war/ fiel Guido's 
Blik auf die Laute, die neben Waldow's Bett, 
und auf dem Tifche -lag-, an dem Lina fas* 



I 

s 

mit einer kleinen Arbeit» und wie es fchien 
tiefem Nachdenken befchäftigt. , Guido's zwei- ' 
ter Blik fiel auf die holde Sängerinn. 

xSie nahm beide wahr, und etröthete, 
wie vorhin, da ihr Guido die Stellen aus 
ihrem Lied wiederhohlte. t 
. Sie haben mich wol 'vorhin belaufcht, 
fagte fie nach einer kleinen Paufe der rei- 

Zendften Verlegenheit. ■ ' . , 

i 

Guido erzehite die Gefchichte diefes 
Abends: nur von feinem Schuzgeift fprach 
er nichts. 

.Mein guter Vater hört das. Lied fo gern, 
fagte ihm am Ende der Erzehlung Lina» 
indem ein fchöner Blik ihrer fchuldlofen Seele 
ihm dafür dankte. , 

Es hat fo. viel Beziehung auf mich und 
mein liebes Mädchen, 'fuhr Waldow fort, 
dafs es, mich immer zu fanften Thränen der 
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Freude und Liebe nnd Dankbarkeit rührt* 
Auch ich bin unbeforgt, fo lang f\e midi 
führt; auch .heute dank* ich ihr meinen 
Retter. 

Das holde Bild des Schuzgeiftes liefs fich 
bei diefen Worten wieder über Guido nieder-; 

Lieber Vater! fagt* Lina mit fchmdzen- 
der Stimme, und ruhte mit ihren Lippen 
auf feiner Hand. 

So vergieng der Abend; einer der glük- 
lichften, den Guido je gelebt hatte» £r 
l'uhlte fich fo froh, fo heiter; er war fo 
glüklich in diefem kleinen Kreis von Men* 
fchen , die ganz Liebe waren und reinen 
Herzens, und das Dafein zu einem Himmel 
zu verfchönern wufsten. Er wünfehte fich 
wieder Glük, ein Herz zu 'haben , das er 
fo oft hinweggewünfeht hatte, wie Ungluk 
und fchwarzer Mifsmuth: darüber brüteten. 



\ : - 

Es wurde Mitternacht, und Waldow er* 

■ * 

laubte feinem Galt nicht, anders Abfchied 
zu nehmen, als um diefe Nacht unter feinem 
Dache zu ruhen. Guido willigte mit Freu- 
. den ein; und wie wurde ihm, da ihn die 
gute Metta in ein Zimmer brachte, welches 
ihm die Anficht auf Lina's Fenfter ge- 
ßattete! - 

Das kleine Haus, welches der alte Wal- 
dow bewohnte, war gerade nur für feine 
Familie gros genug. Aber zur Seite befand 
fich noch ein anderes kleineres, deflen Erd- 

- 

gefchofs einen, nichts weniger als grofsen 
Saal, und das obere einige Zimmer, in fich^ 
ftfsre, welche der Befizzer der Freundfchaft 
und der Gaftfreiheit geweiht hatte.. Hier 
hielt Guido unter dem Geleit der gurmuthig 
plaudernden Metta feinen Einzug; nachdem 
üe durch ein kleines Gärtchen voll Blumen 



Digitized by Google 



89 

gekommen waren , welches ihm Metta als 
tina's Liebiingspläzchen yorfteilte, und wo-* 
Taus (ich Guido kaum losreifsen konnte. 

Wie fie oben waren , befchrieb ihm Metta 
die ganze Lage und Ausficht, obgleich da? 
flimmernde Mondlicht r\ur wenig deutliche 
Blikke .vergönnte. So erfuhr auch Guido, ' 
dafs die zwei erleuchteten Fenfter im obero 
Stokke des andern Haufes zu Lina's Zimmer 
gehörten. Und die gute Metta hatje noch 
nicht ausgesprochen , fo ' Weng fchon fein 
Aug an dem freundlichen Licht, als ftrahlte 
daffelbe aus Lina's holden Blikken. 

Wie er allein war , blieb er an das wohl* 
thätige Feniter gefeflelt, das ihm alles gab, 
was die Abwefenheit ihm zu haben erlaubte. 
Er fchwebte unfichtbar um. Lina: jede Be- 
wegung des Lichts , jeder leis vorüberglei* 
tende Schatten rifs ihm Aug und Herz dahin ; 



oft glaubte er, ihre Geftalc zu errathen ; 
endlich fchien es ihm, als fei Tie fclbft am 
Fentter 4 . Aber bald befchuldi«e er das 
Mondlicht der Täufchung, und zürnte auf 
fein fchwaches Geficht, dem er jezt fo gern 
die Stärke feines Herzens mitgetheilt hatte. 

Doch jezt — jezt war fie es! Glüklicher 
Guido, jezt täufchteft du dich nicht! Lina 
warf noch einen frohen Blik über die fchlum- 
merndc Gegend: ihre unfchuldige, reine 
Seele brachte in diefem Blik , und dem 
Gefühl, welches denfelben begleitete, dem 
hochften Wefen das fchönfte Abendgebet dar. 
Sie verfchwand — das Licht erlofch , und 
nachdem Guido's Augen noch mehr als eine 
Stunde an ihrem Fcnfter eehanq^cn, und fein 
Herz ihn tauftndmal hinübergetragen hatte 
zum Lager des fchlummernden Engels, warf 
er fich in einen Seflel, und verfank noch 



einmal in den vollen Nachgenufs feines heu- 
tigen glüMicften Tages. 

Guter Gott , Tagte er , indem die Throne 
der inhigften Rührung fein Aug füllte, wenn 
mein Gebet erhört wäre! Wenn du mein 
Glük wieder aus dem fchreklichen Nichts 
erwekt hätteft, in das ich hinabgefttlrzt 'war; 
lim es an Linahs Hand zu verewigen ! 

Diefe Thräne und das Gefühl, das fie 
hervorbrachte, war auch ein -Gebet, welches 
vom Herzen zum Thron der Gottheic 
aufltieg. * ' 

Sie mein Schuzgeift! (Te meine Rette* 
rinn! fuhr er fort. Ein Bufen voll Liebe, 
und diefer gute Engel! 

Seine Empfindung war zu mächtig» um 
fich in Worte zu verliehren; aber jeder 
Moment gewann an reiner, innerer Seligkeit, 
fcrft gegen Morgen fchlummme Guido ein, 



und die licblichften Träume iimfch webten ihn, 
bis die Morgenfonne den Horizont vergol* 
dere, und der Gefang der Vögel ihn er- 
wckte, um an fein liebes Fenfter zu eilen. 
- Schon waren Linahs Fenfter offen, und 
fie feibft.&h er in dem kleinen Garten, wie 
ije ihre Blumen pflegte. Er flog hinunter. 

Der Morgen verflofs fo froh , fo. glüklich. 
Zuerft theilte Guido Lina's Sorgfalt für 
ihre liebe Blumen: er half ihr die Stökke 1 
anbinden, er brachte ihr Wafifer, um iic 
zu begiefsen, er trug die Blumen heraus, 
die fie heute für ihren Vater befHmmt hatte. 
Die reine Seele des liebenswürdigen Mäd- 
chens hieng mit fichtbarer Freude an dem 
Jüngling, und ihr fanfter Blik, ein lei- 
fer Händedruk fagten ihm ihr Vergnügen 
und ihren Dank. Dann fühlte Guido fich 
in feine erfte feiige Jugend verfezt: die 



SS 

düftern Ta^e feiner Verbannimg , feines Lei- 
dens waren vergelten, und Mifstrauen und 
Kummer fchwiegen in . feinem beruhigte» 
Herzen. 

Jezt wollen wir meinem Vater den Mor- 
gengrus bringen , Tagte Lina und hupfte 
fort, indem fie Guiplo's Hand nahm, det 
üch willig gefangen gab. . 

Vor dem Garten 'ftand fie,ftiu\ 
Sie find mir ein fchöner Gärtner , fprach 
f\e mit einem fchelmifchen Blikke. Wenn 
Sie nicht achtfaraer find, fo kann ich Sie 
nicht in meinem Dierift behalten. Da haben 
Sie nun' meines guten Vaters Blumen rein 
vergeflen. \ ' 

Güidp - küfste dem herzlichen Mädchen 
die Hand, und fprang zur'uk, die Blumen 

2i\ hohlen. . 

« 




■ 
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* 

. Ulltd ärmer Vater , fagte Lina , indem fie 
weiter giengen, kann die fchöne Natur nicht 
mehr fehn : ich fnche ihm nun allen Genufs 
auf, den fie ihm noch gewähren kann , und 
Blumen liebt er fehr. 

Lina hatte da Guido's reizfaarfte Saite 
berührt. Stumm und entzukt fchaute er 

das Mädchen an , welches fo waht und innig 

» 

an feiner lieben Natur hieng. Er war zu ge- 
rührt, üm ihr etwas zu antworten: 4 aber fie 
nahm feine Rührung wahr, und ihr Herz 
rechnete fie ihm nicht gering an. 

Sie kamen tu dem Vater, der fie zärt- 
lich empfieng. Lina küfste ihn , und' brachte 

4 

und nannte ihm die Blumen : «roch dachte 
fie Guido's Hilfe, und der gute Alte drökte 
ihm die Hand. 

Haben Sie gut in meiner Einfomkeit ge- 
fchlafcn ? fragte er. 



i 
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KöiÜich , erwlederte Güidö. Kößlich, 
wiederhohlte er mit einem innigen Blik auf 
Lina, ob ich gleich erft nach Mitternacht 
einfdilief. Der Abend War zu fchön. 

Lina erröthete, denn auch fie hatte Guido 
am Fenfter bemerkt, und dafs er jezt auf 
diefen Augenblik anfpielte, das rechnete iht 
Herz ihm wieder an. 

Sie Mhfttikten , und eine wollüftige 
Stunde des reinen Genufles verftrich für 
Guido unter den Gefprächen der Herzlich- 
keit und den ftillen Freuden einer kehhen- 
den Liebe. 

Lina verfchwand, und Guido führte min- 
der lebhaft das Gefpräch mit dem Greis forr. 

Ich höre Linahs Stimme nicht mehr, fagte 
endlich der alte Mann. Ift fie weg? 

Ein cinlilbiges Ja war Guido's Antwort» 

■ 

s 



5,5 

- . * 

Ja, das iJt.ihre Stunde, fuhr der Greis 
fert. Nun J>eforgt fie die Gefchäfte ihrer 
Ideinen Haushaltung , beftellt und bereitet 
mir irgend ein 'Lieblingsgericht, und erfüllt 
ihr Amt als Allmofenpflegerinn. Ich bin 
nicht reich, lieber Nachbar: dieies Gutchen 
•ift meine ganze Habe; aber es v reicht hin 
zu meinem Unterhalt. In meinem Beruf hab* 
ich mir auch nichts erwerben wollen , als 
das Bewuftfein redlich erfüllter Pflicht; und 
wie ich nun alt war, zog ich hieher. Meine 
lina hingegen ill reich. Ein Brudet ihrer 
Mutter, der geizig war, hatte vergelten, fein 
Teftament zu machen, und fo «tbte fie feine 
Hunderttaufend. Ich will nichts davon, weil 
ich nichts brauche: fie will auch nichts, 
weil fie das Nämliche fagt und fühlt. Da 
wendet fie denn die Einkünfte ihres Vermö* 
gens zu Wohlthaten an, und daran find,* 

m 
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ich , thut fie recht* Sie legt alten Leuten 
zu, die ihr Auskommen nicht haben, hilft 
^erunglükten Landleuten auf, läfst^arme Kin- 
der erziehen > ftattet Mädchen aus, die gute 
Mannet finden, und giebt jungen Ehleuten 
ihre erfte Einrichtung — giebt da und 
dort\ wie's Ztt gehn pflegt. Dabei zieht 
fie mich zu Rath, und braucht Tie Erkun- 
digung und Hilfe, fo find ein Paar brave 
Geiftliche in äer Nähe, die beides über fich 
nehmen. So legt fie ihr Geld ganz gut an, 
»nd ill heiter und vergnügt. Sie war ein 
Paar Jahre in der Refidenz; aber das Leben 
benagte ihr nicht lange. Sie kam wieder,' 
wie fie hingegangen war, und darüber bin 
ich eben nicht böfe: ich freue mich viel- 
mehr, dafs fie mir folgte, die Paar Jahre 
zu der Tante zog , und fah , was man fehn 
mus , um es entbehrlich zu finden. 

G 
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Guido war entzükt. Diefe Einfeit des 
Sinnes, diefe anfpruchlofe Tugend mit 
Weitkenntnifs verbunden, war ihm noch 
nicht vorgekommen- Er liebte und ehrte, 
den Greis, aber er fühlte innige Liebe für 

r 

Lina. 

Lieber Nachbar, fagte zulezt der Alte: 
Sie find jung, und ich bin alt. Ich kann 
nichts mehr als plaudern, und Sic können 
noch vom Flekke. Wenn Ihnen das Mittag* 
«(Ten fchmekken foll, fo machen fie fich eine 
Stunde Bewegung. 

Guido fchlug ihm felblt einen Spazier- 
gang vor , und erbot fich , ihn zu fuhren. 

Nein, nein, verfezte der Greis freund- 

lieh mit dem Kopf fchüttelnd ; Lina würde 

. ■ ■ 

aiirs verdenken, Wenn ich ihre Gerechtfame 
vergäbe. 

* 

- . - 

. . . . j. mm * » 
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Guido gicng alfo, und warf ficb der 
liebenden Naror in die Anne. Lang, oder 
vielmehr noch • nie hatte ihn diefe feine 
Freundinn fo froh und giiiklich gefehen, 
-wie jezr- Vor feiner Abreife aus Renberg 
war er glüklich; aber damals brühten erft 
die Ahndungen einer Wonne in feiner Seele, 
die er nun wirklich zu empfinden anfieng. 
Entlaftet von dem Drak feines bisherigen 



athmete feine Bruft frei, und um 
fo freier, je mehr tiberftandner Kummer das 

Gefühl folgender Freude erhöht. JOas fchüch- 

i 

terne Mifstrauen, die erkältende Abneigung 
gegen den Menfchen vermochten jezt nichts 
über fein Herz, das fich nach jahrelangem 
Entbehren der Mittheilung, dem Zutrauen 
gegen gleichgeftimmte Menfchen wieder auf- 
fchiofs. So harte er ja feine Brüder geglaubt 
und gewünfeht, wie er fie hier fand, und 



IOO 

mir »gefurchte Erwartung war die Quelle 
feiner Leiden geworden. Er überlies (ich 
nun arglos ■ dem fanfteh Zug fimpathetifcher 
* Liebe, und begann fich mit dem Leben 
auszuföhnen. 

So wohlthatig hatte diefer reine Zug 
auf den edlen verftimmten Guido gewirkt, 
dafs^er auch nicht einmal daran dachte , ob 
jezt Täufchung möglich fei. Ohne «ngßlich 
zu unterfuchen , erkannte er den Ruf gei- 
ftiger Verwandtfchaft , und fühlte, dafs hier 
fein Ideal wirklich werde, eh' er es fich 
zu beweifen brauchte. 

Sie mein Schuzgeift ! fie meine Retterinn ! 
nur diefe Ideen fchwebten ihm deutlich vor, 
und fchloflen alle andere in fich. 

Er kam am Bach herunter, der mit mun- 
term Gefchwäz über Riefeln kriftallhell dahin 
hüpfte, um fich tiefer unten zu einem itär- 

♦ 
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kern Strohn zu bilden, der eine Mühle trieb. 
Die Mühle lag an einem lichtem Flek des 
Waldes, und raufchte weither dem. Ohr des 
Wanderers luftig entgegen. Der kleine Flek 
war mahlerifch fchön. , Ein Kreiß hpher 
Eichen- umkränzte die grüne Rotonde, und 
um das freundliche, Häuschen lifpclte eine 
vertraute Familie von Pappein* Dem Haus 
gegenüber leuchtete durch einen Gang }m 
Walde die Ausficht jäes Thaies herein« Die 
Vögel des ganzen Waldes Schienen auf diefer 
fchönen Stelle verfammelt : auf allen Wipfeln, 
in allen Büfchen und Zweigen raufchte und 
tönte das frohe Leben der Schöpfung. 

Guido der heut auf Rofen gieng, labte 
fich an fäem fchönen Anblik, den er mit 
ganzer Seele genofs. Langfam nahte er der 
Mühle, indem er oft ftill ftand, um jeden, 

m 



*0» 

* , auch den leifeften Akzent der hier wohnen« 

« 

den Freude, in fich zu faugen. i 

Endlich ftand er vor der Mühle. Da 
hörte er ein ftilles Schluchzen, und bald 
darauf wie Lina's Stimme. Er konnte nicht 
widcrftehn: fein Herz rifs ihn unaufhaltfam 

r 

fort. 

Er trat in das Haus. Die Stubenthüre 
war offen; er konnte jezt deutlich da* 
Schluchzen des Dankes» die Cinfre beruhi* 
gende Stimme Lina's unterfch&den. Er trat 
noch näher , und fah die Müllerinn zu Lina's 
Füßen, die fich umfonft bemühte, fie auf- 
zuheben. Vier fchöne Kinder lagen mit 

-der Mutter auf den Knien, und ftrekten 
die kleine Händchen dankend d*m lieben 

, Mädchen entgegen , in deften Augen die 
Thräne der tiefften Rührung glänzte. 
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Steht auf, Mutter, Kinder! Tagte fre mit 
erftikter Stimme. In dieTem Augenblik fah 
fie den nahen Guido, und wollte unwill- 
kührlich entfliehn. Mutter und Kinder klam- 
merten Tich an Tic, als wolle man ihnen ihr 
Glük wieder entziehen, und Guido vcrci- 
nigte Tich mit ihnen. 

Sie überrafchcn mich hier in kleinen 
hauslichen GeTchäften, Tagte Tie zu dem 
bewegten Guido, deflen Herz das wahre 
Verhältnifs dieTes Auftritts im Allgemeinen 
errieth.. 

Die laute Dankbarkeit der Müllerinn unct 
der Kinder belehrte ihn bald von allem. Ihr 
Mann und Vater war durch einen unvor- 
geTehnen Unglüksfall der Flüchte eines lan- 
gen FleiTses beraubt: er Tah den Augenblik 

vor Tich, da harte Glaubiger Teine Mühle 

< 

verkaufen, und feine Familie dem Hune«r 



und Elend preisgeben würden. Er verkaufte 
lieh fclbJt zum Soldaten, bezahlte einen 
Theil der Schuld, und hoffte nun Nachfichc 
für den andern. Aber das Opfer war um- 
fonft gebracht, und das UnglüH der gu- 
ten Leute vollkommen. Lina bezahlte die 
Schuld, und hatte jezt eben der troltlofcn 
Frau die gelöfsten Schuldbriefe und die 
Summe gebracht» deren es bedurfte, um 
ihren Mann loszukaufen. 

Guidq's Aug hieng dankbar an Lina, 
feine Hand drükte fanft die ihrige, feine 
Lippen waren ftumm. Nur „liebe Lina c « 
fagte er; aber in diefen Worten lag feine 
ganze Seele. 

LalTen Sie uns gehn, lifpelte fic ihm 
leife zu. 

Sie riflen fich los aus dem fröhlichen 
Gewimmel, das fie timgab, um nach Haufe 
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zu. eilen; aber die Segnungen der dank« 
baren Familie fof|ten ihnen fo weit, als fie 
noch zu erreichen waren. 

Ich habe jezt mir, eignen frohep Augen 
gefehn, wps mir Ihr Vater erzehlt hat* fegte 
Guido nach einer Paufe. 

Und was fprach mein guter Vater ? 

Guido wiederhohlte es, und hatte die 
unausfprechliche Freude $ dafs die holde Lina 
ihr fchönes Herz ohne Rükhalt vor ihm 
auffchlofs. Dies Herz war ganz Liebe. Sie 
lebte in Liebe und durch Liebe; alles, was 
in irgend einem Verhältnis mit ihr ltand, 
umfafste fie mit Liebe. Ihre Seele athmete 
nur in diefer Atmosphäre : jeden Genufs, 
jede Freude, jede Trauer felbft begleitete fie 
mit Liebe. , 

Den höchften Gracjl diefer. allgemeinen 
Stimmung ihres zarten und reinen Wefens 
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- ftotte fie bis jezt gegen ihren Vater empfun- 
den : aber vor ihrer unfchuldigen Offen- 
Jieit vmrde ein Herz enthüllt, welches dem 
einen Himmel verhies, der es gewinnen 
würde. Es fchiramerte aus dem Innern ihret 
Empfindung ein Jdeal hervor, das ihre ge- 
heimen Wünfdie fcflelte, ohne dafs fie es 
felbtt wnfste. Wie fie fo mit Guido von 

■ ihrem leben, ihren Neigungen, ihren Grund- 
fäzzen und Gefühlen fprach, fchwamm eine" 
ftille Wonne in ihrem fchönen Aug, der 

. Guido's Herz in fiifser Rührung entgegen 
gitterte. 

Seine Seele fchmolz in die ihrige. Er 
fchüttete in ihren Bufen feinen Kummer aus, 
und ruhte an der verwandten Tbeilnehiming. 
Die Thräne, welche fie feinem Schikfal gab, 
heilte die Wunde, der fie galt: mit jedem 
Augenblik feiner Erzehlung ftieg das In- 
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rerefle derfelben , das fich in ihrem Blik und 
in ihrer Miene mahlte. Er fchlofs, und iie 
legte fanft ihre Hand auf feinen' Arm. 

Armer Freund! fagte fie mit geprefstet 
Stimme. 

Freundinn! rief der entzükte Guirjo. 
Wollen Sie mir Freundinn fein! 

Gern ! o gern , lieber Guido ! 

Er drükte fprachlos ihre Hand *n feine 
bebende Lippen. Der fchöne Bund war 
^efchloflen: zwei reine, edle Seelen hatten 
lieh auf ewig gefunden. 

Metta führte ihnen den alten Waldow 
entgegen. 

Wo bleibt ihr Kinder? rief der Greis 
freundlich. Mir-däucht> lieber Nachbar > die 
Stunde ift verftrichen. 

Lina eilte in die Umarmung ihres Vaters. 
Noch tief gerührt von dem vorigen Auf- 



to8 , ,. 

' tritt itmfcMoß (ie ihn .noch warmer, *noch 
inniger als gewöhnlich, und der alte Mann 
fühlte einige Thränen, die feine Wangen 
hcrabrqllten. , 

Was halt du, Lina? du weinft? fragte er. 

Fr hörte nun die Gefchichte der Mülle- 
rinn aus Guido's Mund, und dafs er nicht 

* 

•uch jezt fchpn von Lina Guido's Gefchichte 
vernahm, daran war des leztern Gegenwart 
Urfache. Sie kehrten zufammen ins . Haus 
zurük , wo .fie ein köftliches Mahl der Lieb« 
und Eintracht mit deni reipften Frieden des 
Herzens genolTen. 

Am Abend fuchte Lina den glülilichen 
Guido in ihrem kleinen Garten auf. ( Noch 

i 

hatte fie Guido's Gefchichte ihrem Vater 
nicht erzählt; denn es war ihr, als fei fie 
nur ein ihr anvertrautes Eigenthum. Aber 
fie hatte Geh noch einmal alle einzeln güge 
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derfclben zurükgerufen wie fehr Guido 
bei diefer Befchäftigung gewann , fühlte ihr 
Herfc — und fuchte nun in ihrer Empfin- 
dung und ihrem reichen Wolwollen die Mit- 
tel,* welche Teinen Kummer lindern, und 
ihn nach; und nach zu dem Glükke zuruk- 
rufen könnten, • defleh fie ihn fo werth fand; 
Ihre Bemühung war nicht fruchtlos : Herz 
und Geift waren bei ihr in zu fchönem Ein- 
vetitändnifs, um fie nicht auf den wahren 
Weg in jeder Sache zu leiten. Sie hatte 
ihren Entfchlnfs gefaßt, und eilte ihn aus- 
zufüllen. 

Mein Freund , fagte fie zu ihm , Sie müfc 
fen wieder glüklich werden* 

Schon fühl* ich es, erwiedert Guido 
lebhaft- v - . 

Hören Sie mich aus, liebet Guido« Sie 
find fo edel , Ihr Herz ift fe rein und 

• * 

I 
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gilt,- Sie lieben die Natur und ihre ftille, 
ichuldlofe Freuden. Die Menfchen haben 
diefe glükliche Anlagen nicht vcrwiiften kön- 
nen. Werden Sie den Menfchen wieder gut. 
Wolwollen macht froh, und giebt reine, 
wnerfchüpfliche Seligkeit. Wie war 1 ich 
fonft fo glüklich ? — Freundfchaft und Wol* 
thätigkeit muffen Ihre treue Gefährtinnen 
werden. 

An Linu's Hand! — Guido drükte bei 
diefen Worten ihre Hand zärtlich an feine 
Lippen. 

Gern, gerne, mein Freund. Thcilen Sic 
meine Sorgfalt für die Armen riiefer Gegend. 
Sie find reicher als ich, und werden alfo noch 
vielmehr Gutes thun können. 

Aber Lina — was Lina giebt, ift fchon 
darum unfchä'zbar. 



Wollen Sie mir fchmeicheln, Guido ? Nein,* 
Ihre Freundfchaft ift zu edel, um fie zu. 
entweihen. Der Kreis Ihrer Wolthätigkeie 
ift nun beftimmt; und die Freundfchaft fol- 
len Sie in meinem Herzen finden. 

Liebe # theure Freundinn! 

Wir werden Unglükliche gemeinfchaftlicl* 
aufluchen, ihnen gemeinfehaftlich helfen. Mit. 
dem offnen Zutrauen, welches der Freund- 
fchaft Wefen ausmacht, werden Sie mirj, 
werd' ich Ihnen Rath und Bemerkungen^ 
mittheilen. Ich denke, das foll uns manchen- 
fchönen Augenblik, und zujezt eine treue* 
Heiterkeit fürs ganze Leben gewähren» und- 
die Bande unferer Freundfchaft immer enger 
zufammenziehn. 

Guido's Entzükken überftieg jeden A«s« 
drnk , aber es mahlte fich in Blik und Miene,, 
und Lina mufste deutlich genug in feinem 
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Herzen leren. Sie las, und was fie währ* 
tlahm freute cfcs ihrige. Die Liebe wänd 
ihre fanften Bande um diefe zwei gleichge- 
finnte Seelen, und näherte fie in holder 
Unbefangenheit. 

Sie redeten nun ihren Plan ab. Guido 
follte nach Renberg zuriik; und dort aus 
feiner düftern Unthatigkeit zur raftlofen Sorg- 
feit für das Gliik feiner Unterthanen erwa- 
chen. Sie brauchen nicht lange nach Gegen- 
{fänden Ihrer Wohlthatigkeit zu fuchen, fagte 
Lina. Diefe Pflicht, und die Gelegenheit 
zu ihrer Erfüllung find Ihnen angebohreri. 
Sie haben einen} würdigen Gehilfen an Ihrem 
Geiftlichen — er gehörte mit zu jenen edlca - 
Männern , von welchen der alte Waldow mit* 
Guido gefprochen hatte und wie ftolz 
werd* ich fein, wenn ich höre, daß es auf 

.; - » — • • 
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cfcn Gütern meines Freundes keinen Unglük- 
liehen mehr giebt. 

Guido gUihtfi. von Frciide und Liebe ; 
aber er wollte noph einige Bedingungen 
machen. Die vorzttglichfte war, -heute noch 
nicht nach Renberg zu gehn , fondern bei 

ihr zu Weiben. 

Lma Viar unerbittlich. — Man kann das 
■Gifte nur verfchieben, wenn man es nicht 
ernftlith' will; und foll ,ich das von meinem 
Freunde denken? Die Opfer, welche Sie 
ihm britf£«n , werfen fich fo fchön belohnen, 
und überdiefc wird fie Ihnen die Freund- 
fchaft hoch in meinem Hetzen anrechnen. 

* 

Kommen §ie hiehcr, recht oft, täglich; aber 
immer wünfeh' ich von Guido zum Gtu* 
eine gute Handlung zu h6r«n,. die et voll- 
bracht hat. Wir find' uns fo nah: Sic 
werfen fich arlf Ihr Pferd, und korttnen her- 

{ H ■ i ■ 



/ 

/ 

i 

über. Sic erzehlen nur : ich gebe Ihnen 
Rechenfchaft von dem, was ich that, und 
dann geniefseii yrir zufammen der reinen 
Zufriedenheit* welche nur Tugend und 
Freundfehaft gewähren. So werden wir glük* 
lieh fein, glükiich bleiben. 

Lina's Augen ftrahiten himmlifch fchön, 
wie fie fprach, ihre Wangen glühten höher, 
►und in den fanften Schmelz ihrer zart ge- 
bildeten Züge mifchre fich ein - lieblicher 
Ernft. Guido hätte de anbeten mögen» Er 

fank Vor ihr nieder, und drükte ihre Hand 

t 

an fein Herz. 

Hier, Lina, wohnen Treue und Liebe; 
Lina, ich gehorche, und nähme mein Glük 
«us Ihren Händen, 

Sie giengen 2um Vater. Guido nahm 
Abfchied* rifs- fich mit Mühe von Lina's 
Hatjd lq$, *uf der er mit einem langen^ 
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innigen Kufs ruhte, und eilte zur Ausfiüi* 
rung ihres Planes' nach Renberg zurük. Er 
eilte, um bald zurükzukommen ; doch nicht 
ohne fich oft mit der Fülle der Sehnfucht 
nach dem Haufe umzufehn, welches feine 
Geliebte in fich fchlofs. Ihr Blik folgte ihm, 
und mancher Wink flog hin und wieder, bis 
fie der dichtere Wald feinem Aug entzog. 

Er wurde mit grofser Freude in Renberg 
empfangen, wo man ihn mit Kummer ver- 
mifst hatte, ohne nur eine Spur zu feiner 
Entdekkung zu haben. Der Beamte War 
eben auf dem Schlofs, und erftaunte über 
<Jie Heiterkeit feines Herrn. So hatte er ihn 
feit feiner Zurükkunft von Reifen nicht 
gefehen. 

Guido lies den Pfarrer zu fich bitten; 
Er kam, und theilte fogleich dem Amtmanft 
die Bemerkung mit, welche diefer fchon 
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vorher gemacht hatte. Guido bat nun beide, 
ihm alle Gelegenheit zu verfchaffen, die fie 
kennten, um feine ünterthanen zu erleich- 
tern , wo fie litten , fie im Unglük zu unter- 
ftüzzen, die Thräne des Dürftigen zu trok* 
nen, den Jammer des Hiiflofen zu ftillen. 
Ich bin fchon zu lange hier , iagte er , ohne 
hierinn fo thätig zu fein , wie es mein Herz 
mir znr Pflicht macht* Nie war ich hart, 
aber Allmofengeben ift noch keine Wohl- 
thätigkeit. 

Die beide ehrlichen Männer freuten fich ' 
herzlich über den Auftrag. Wie der Beamte 
hinweg war, erfechte Guido den Pfarrer, 
ihn. auf einen Spaziergang durchs Dorf ztt 
begleiten. Er wollte auch mit eignen Augen 
fehn, felbft geben, felbft trotten. Seitlich 
fein Herz der Liebe wiedei geöffnet hatte, 
empfand er das Bedürfnifs, fich mit . Liebe 
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allem tim fich her ztt nähern, und mit der 
Sehnfucht theilnehmender Empfindung alles, 
was gut war, in feine Seele zu faugen. 

Sie giengen; und fchon am andern Mor- 
gen fas Guido an Lina's Seite im kleinen 
Garten, und erzehlte ihr* was er gefehn*. 
was er gethan hatte. Ein kranker Greis war 
verpflegt, eine verfchuldete Wittwe gerettet, 
ein verwaifstes Kind vom Todbette der Mut- 
ter weg forgftltigen Ptlegeltern übergeben. 
Sanft an den Erzehlenden gelehnt, horchte 
ihm Lina mit ftillem Entzükken zu , und 
er hieng an ihrem Aug, aus welchem be- 
lohnende Freude leuchtete. 

Er frühftükte bei Waldow, und flog 
dann zurük nach Renberg. Kein Tag ver- 
gieng jezt, ohne dafs er Lina fprach, und 
von ihrer fiifsen Theilnehmung neue Beloh- 
nung und Stärke empfieng. Die Zeit ver- 
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flofs ihm, wie ein lieblicher Traum. Wenn 
er zurükfah auf die Vergangenheit, fo er- 
ftaunte er über feine ' UmfchafFung ; aber 
wenn er dann wieder bei Lina war, fo ftaun- 
te er nicht mehr, und im Innerften feiner 

Seele rief es : Sie mein Schuzgeift ! Sie. meine 

► 

Retterinn! 

Einige Monathe waren verflogen, und 
fchon hatte Gnido alle Vojfchläge des Pfar- 
rers , des Amtmanns , und feine darauf ge- 
bauten Plane ausgeführt. Immer waren feine 
Güter von diefen würdigen Leuten gut be« . 
forgt worden: um fo fchneller konnte er 
jezt vollenden. 

Er hatte eben die neue Schule feierlich 
in Befiz nehmen laflen ; Freudenthränen wei- 
nend ftand Alt und Jung um ihn herum, 
um den guten," geliebten Herrn; da fuhr 
fein Wagen vor, und er bat den Pfarrer, ihn 
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auf einer Spaaierfarth begleiten. Sie 

hielten bei Waldow an. 

< . ■ «■ 

Ich führe Sie zu keinen Unbekannten 
fagte Guido. Hell ftand nun vor <Jem Geift 
des Pfarrers die ' Gefchichte von Guido's 
gl ü kl ich er Verwandlung, wie er fein Verhält- 
nifs mit Lina fah. Sie verftand den dankba- 
ren Handdruk des redlichen Mannes. 

Es ift kein Unglücklicher mehr a l uf mei- 
nen Gütetn, Lina ! rief Guido, indem er mit 
Innigkeit ihre Hand fafste ; wenigftens keiner 
mehr, dem ich helfen «kann. Hier ift mein 
Zeuge, der Vertraute meiner Thätigkeit. 

— 

Braucht Guido einen andern Zeugen, als 
fein Herz» und meines? enviederte fanft ver- 
weifend Lina. * 

Keinen! keinen! und keinen andern Rich- 
ter! rief wieder der entzükte Guido, dem 
jezt Lina einen reinen Kufs voll Seele und 

/ 
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Liebe auf die Lippen drükte. Es war der 
erfte feit jenem, den fie dem Retter ihres Va- 
ters gegeben hatte; aber köftlicher, *als die-' 
fer ailerejfte: denn jezt kannten und lieb- 
ten fie fich. / 

Und nun Guido, fuhr Lina fort, nun ift 
die Zeit, den Plan der Wohlthätigkeit weiter N 
auszudehnen, da der Kreis der nächften 
- PHichten erfüllt ift- Sind Sie jezt glükli- 
cher, Guido, als vormals? 

Ob ich glüklich bin, Lina? Ja! ich bin 
es; das erltarrende Mifs trauen ift von mir 
gewichent mein Herz hat fich wieder erho- 
ben, geöffnet: die freundliche Theilnehmung 
ift wieder in dies fonft fo unglükliche Herz 
eingekehrt, und Lina's Freundfchaft ftreut 
Wonne und Segen auf mein Dafein. Ich 
bin namenlos, unausfprechlich giüklich. 
Nun fo bin auch ich es f 
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Noch einmal finden fich ihre Seelen' auf 
ihren Lippen: die höchfte Seligkeit des Le- 
bens ,uoifchwebte fat und Reinheit und Liebe 
umarmten- fich fbhwefterlich an ihrem Bnfen. 

Und ,nun zum Vater ! rief wieder Lina. 

Guido kehre mit, feinem braven Pfarrer 
2urük ? der jezt zum Vertrauten feines Güiks 
durch Lina feibft eingeweiht war. Der red- 
liche Geiftliche konnte unterwegs mit dem 
Lobe des vortrefflichen Mädchens gar nicht 
enden, und Guido's Herz genofs eine grofc 
ttille Freude ~" die Freude > das Lob des 
geliebten Gegentyands aus dem Mund eines 
tugendhaften Menfchen zu hören. > 
„ Sie waren zu Haufe. Diefc Hand, Tagte 
der Pfarrer, indem er Guido's Hand ergriff, 
in LinaV Hand Zu legen, das wünfchV ich 
noch, und dann nichts mehr im Lebea. 
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Er *erfchwand , und Guido flog in fein 
Zimmer, ( vor Lina's Bild, das über feinem 
geretteten Rofenftok hieng, und verlebte den 
frohften Abend, den er ohne fie zubringen 
konnte, in den flifsen Erinnerungen und 
den feiigen Phantafien der Liebe. 

* 

Noch einig« Monatjie verftrichen , und 
täglich überzeugte (ich Lina mehr von Gui- 

i * 

do's Heilung , füglich fah fie mit ftillcm 

• * 

Wohlgefallen feine Liebe zunehmen, und 
fühlte eben das in ihrem Bufen. Sie hieng 
mit der ganzen Zärtlichkeit ihres Herzens an 
jdem edUn Mann, nnd freute fich ihrer Schö- 
pfung, wie fich Engel freuen. Da fie eines 
Abends diefen Gefühlen innig fich hinge-< 
bend, fie dem glüklichen Guido mit' dem 
fanften Akzent der Liebe in feine lanfehende 
Seele hinüberflüfterte, fänk Guido zu ihren 
Füßen.' 
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Ja, Lina, du bift mein Schuzgeift! ich 
habe dich zu meiner Rettung erhalten; von / 
der Güte des Himmels^ empfieng ich dich 
Engel! 

Sie weinte an feinem Bufen die Thräne 

der Seligkeit, während ihr Guido die Ge- 

- 

fchichte des Waldes erzehlte; wie er fie zum % 
erftenmal fah, ihr Lied nach feinem Gebet 
den erften Hauch des Friedens in , feine gc- 
folterte Seele fandte, und eine leife Ahn* 
dung von der Erfüllung ' des JieüTen Gebetes 

♦ 

vor feinem Herzen vorüberfchwebte* 

Da lag er jezt vor ihr auf den Knien i 
ihr Kopf ruhte an feiner Bruft, fein Arm 
umfchlang fie, den andern hob er zum Hiiw- 
mel empor. 

O ewige Allmacht! ewige Güte! fieh das 
ftille Frohlokken diefes feiigen Herzens, fieh 
in ihm den Dank, den ich dir gelobte* 
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Sieh! du guter Vater aller Wefen, die wunde 
Augen find getroknet, geglättet die Falten, 
frei athmet die. Bruft erfüllt vom Wonnege- 
fühl. Du hall mir zu dem Herzen voll Lie- 
be, welches die Verzweiflung folterte, diefen 
guten Engel gegeben. Er hat mich gerettet; 
er gab mir das Glük durch mein eigen Herz, 
fchirmte es mit himmlifcher Unfchuld und 
Güte, erhob jede Ahndung, die einft diefen 
IJufen fchwoll, zur feiigen Gewifsheit. 

O Vater! Väter! die Wonne des Wohl- 
thuns ift der L'ohn deiner Schöpfung : o Va- 
ter, hier ift unfer Opfer! 

Des Lebens Schuzgeift ift die liebe, ftü* 
fterte zärtlich Lina, und küfstc die Thräne 
von feinem Aug, das in fanftem Entzükken 
vom hohen Himmel herab fank, und trunken 
uud feiner Freudenthi äne unbewufst, den 
innigen Blik ^an fie anfehniiegte. Unfer 
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Opfer in unferm Glükke, das deine Güte In. 
Liebe und durch Liebe gab ! fuhr fie fort, 
und zog feinen Blik mit dem ihrigen wie- 
der zum Himmel empor. / 

O Guido, lafs uns immer gluklich fein! 
glüklich wie jezt! 

Wir werden es fein, rief er, wir wer- 
den uns imn\er lieben. Liebe und Tugend 
können nie aus dem fchönen Bund fchei- 
den, in dem du fie verknüpften 1 , meine q 
meine Lina! 

In Guido ? s Herzen fchlägt die Bürg- 
feiner ewigen Dauer — 

Ja ii\ dem Herzen, Lina, das du zum 
zweitenmal' fchufft — 

Der Mond ftand über ihnen, und ftreute 
fein feierliches Licht über die fchweigende 
Gegend: hell funkelten die Sternenheere am 
hohen Gewüibe des Himmels, und leife 



126 



i fbhwebte der Athem der Liebe über die ein- 
gewiegte Schöpfung» Lina und Guido mifch* 
ten die Thränen der Rührung Herz an 
Herz , und Herz an Herz ruhten fie 
fprachlos — 

Ihr Leben wurde wie diefer Abendv 
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Adelinde. 



Digitized by Google 



1 




Digitized by Google 



D; 
er Sturm braufst , die Welten gehn hoch, 

wild treiben die Wolken am zerrifsnen Him- 
mel: atme Adelinde; heüt kann dein Otto 
nicht kommen. In acht Tagen fahlt du Ihn 
nicht, und doch kann er heut wieder nicht 
kommen. 

Er kömmt — kömmt gwife, liebe Mut* 

» 

, ter. Er hat's gefagt. 

Aber der Sturm — Konnte er das Ün- 

■ 

gewitter voraüsfehn? 

Er kömmt ! S e i rt Herz verfptachs } m ä i n 
Heiz- fühlt es. Er kömmt gewifs ! 

Und feine Gefahr Fühlft du dabei 
nichts, Adelaide? J " / * 

t 
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O liebe Mutterf - ob ichs fühle — Hebe, 
£efte Mutter, ängftige mich nicht. Ich kann 
nicht an die Gefahr denken, wenn ich Wn 

• > 

■ 

fein Wort denke. 

Gutes Mädchen! 
. Iiiebe futter t \ * 

. Adelinde lag .zärtlich am mütterlichen 
$ufcn , und innig drükte die Mutter das 
liebe Kind an ihr Her?. Sprachlps verftri- 
chen den GiükUchßji die feUgen^ Momente 
des Gefühls. ' ... 

Adelinde! liebe Adelinde 1 fchallt:e$ .von 
auflen. / 

Otto! mein Otto.! antwortet es von 
innen. Mit glühender Wange fliegt Adelinde 
vom Schoos der Mutter zur Thür dem 
Geliebten entgegen, und fangt lächelt die 
tyutter dem. en.tzjikten Mädchen: nach. 

O mein, mein Otto! duA 
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'taeine, meine Adelinde! 

.Oer Sturm -, ach Otto, ich 2ittre fÄe 
Ach! 



»er Sturmi und deinl Hera? ; o A*. 

Lnde! weicher Sturm reißt mich von dir? 

< Wtfl! wol! du hatte». e» j* g e fr gt! 

Der Sturm braufste, die Wellen gie„g ert 
hoch, wild rrieben die Wolke» am 8ertifs . 
neu: Himmel ; aber auf dem l eifin FittkÄ 
der Liebe getragen, verfchwanden de,* glftfci 
liehen Paar f 0 fchöne Stunden voll Wannet 
Ihr Himmel war die Liebe,: urfd ihn dektert 
keine Wolken. 

Noch , dreimal war Otto fröhlich aorük- 
8 ekommeu,„.: nnd an neuer Seligkeit reich 
gefch.eden, da kam am Tag, Wo Adelinde 
feiner wartete, ein Brief. * 

.„Eiebe, febrieb er,, mein, Vater ift da- 
«It. er will m'ich mit fich nehme*» 



• - / 
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« T 

„diefer Tag ift nicht mein, aber die Nacht 
ift es. Ich komm' um Mitternacht zu 
„eurer einfamen Wohnung : um Mitternacht 
„tragen mich freundliche Wellen *n deine 

„liebe Infel." 

Schon nahte Mitternacht. Am heitern 
Himmel ftand freundlich der Mond , - und 
fein fcnfter Strahl zitterte über die glatte 
Fläche des Sees: im Schimmer fah der Blik 
weit umhe*i und welcher Blik fieht fchärfer, 
als jener der harrenden Liebe ! Adelaide 
ftand neben der Mutter im Fenfter , und fall 
weit umher nach Otto: aber kein Kahtu 
fchnitt durch die glatte Fläche des Sees, 
kein Ruder platfcherte die Fläche, in leichte 
Wellen. 

Otto kömmt nun nicht, fagte die Mutten 
Er kömrat , liebe Mutter » c* - hats ,gc 
fagt! ^ 



< 
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Einfam rief die Burgglokfce zwölf Uhr 
über den See hin. 

Er kann wol nicht . kommen Sein 
Vater — ■ 

Er kömmt! er hats gefagt. 

Adelinde! fchallts unten am Fufs des 
Schlofles. . ( " - ' 

Otto ! lieber Otto ! antwortet es von oben. 
. Da fliegt fie hin, ihm entgegen , der fich 
vom See ani Ufer fchwingt. 

t)u Böfer, ruft fie ihm fcherzend ent- 
gegen. Woher fo verftohlen? 

Der Kahn war nicht da — ich fchwamm — 

Waghals! und dein Leben! 

Adclinde \ und mein Hetz ! 

- 

O du hatteft es gefagt ! 
Ihre Seelen finden fich auf. ihren Lippen f 
denetv Worte gebrechen. 




I 

Und Ihr Vater?' unterbricht die Mutter 
forgfam die beredte Stille. 

Mein Vater fache Geld J und ich habe 

4 

ein Herz gefunden. 

' In Adelindcns Aug zitterte die Thräne 

der reinften Wolluft: der Wolluft, fich über 

♦ 

alles geliebt zu fühlen. , 
-Junger Mann! erhob fich die .warnende 
Stimme der Mutter , und mit ihr der war- 
nende Finger. 

Meine Mutter ! rief jnnig der Jünglinge 
indem er ihre Knie umfafste, und Stimme 
und Finger fenken vor dem zärtlichen Wal- 
len des Mutterherzefts. Adelinde kniete mit 
fchwimmendem Aug neben ihrem Otto, und/ 
unwillkwhrlich fchlangen fich um beide der * 
Mutter Arme. 

m * 

- Meine Kinder ! Mehr konnte fie in 
diefem Augenblik nicht fagen. 

- 
f 
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Danld dank, dir Mutter! dir Himmel! 

» 

ftammelte Otto. Guter Gott, du haß es 
gehört ! . Sei du der . Einzige Zeuge unfercf 
Verlobungsfeier! hier , vor deinem Ängeftchf 
fchwör ich meiner Adelinde ewige Lieb'e 
und Treue I 

Ich dir ! fezte mit erittkter Stimme Ado» 
ünde hinzu, und fank in die Umärmung 
des Geliebten. 

Sie fchieden den bangen? Abfchied längerer 
Trennung. Nicht mehr Wochen , fondern 
Monathe follten verfliegen ; ohne dafs fie 
lieh fehen. ° . 1 

Aber jedesmal den : Tag> <tar uns forift 
zu fammen führte , harft du einen Brief von 
mir; fagte Otto. Und i itena etwas Drin- 
gendes vorfällt, kömmt -ein- eilender Bote. 
Sechs Monathe tnufs ftlr opfetn : in diefer 



i 



1 

\ 

- ' - . 

Zelt gewinn* ich meinen Vater , oder meine 
Freiheit. 

Thränen floflen, heifle Küffe wechfelten, 
i>itterfüfse Momente fchwebten über die fchei- 
dende Liebe 'hin* 

Und wenn er dich vergäfe, fegte in der 
vierten Woche die Mutter zu Adelinden. 
Der Tag war verftrichen, an dem Otto 
fchreiben follte ; aber kein Brief kam:- 

Mit thränehfehwerem Aug fah Adelinde 
nach dem See ans. 

Und wenn er dich vergäfe ! 

Adelindens Bufcn hob fich fchwerer, und 
die Thräna ntflte langfam aus dem Aug 
die brennende Wange nieder. 
. Wie ift dir , Mädchen ? fragte mit fanfter 
Stimme die Mutter. . . , 1* - 

Adelindens Aug ftrahlte wieder $ und Lä* 
cheln verdrängte die Thränen. 
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Er mich vergeflen! liebe Mutter! Otto 
feine Adelinde vergeflen! hat er mir nicht 
Liebe und Treue gelobt ? 

Junge Männer fagen viel, und dem 
guten Herzen widerfprechen Schwachheit des 
Willens und Drang der JJmftände. 

Er hats gefagt! 

✓ 

Und fchon flog Adelindens Blik dem Kahn 
mit der wolbekanntcn Briefträgerinn entgegen. 

Er hats gcfägt! rief fie noch einmal mic 
dem vollen Entzükken der Liebe, und da. 

ift fein Brief! , • , 

Fünf Monathe waren dahin; aber noch 

- 

hatte Otto feinen Vater nicht gewonnen. 
Er liefet mich, " fchrieb er; „er will mich 
glüklich inachen. Aber ac$i, er kennt nur 
„eine Art des Glüks,:.ihtn iti;fie Reichthum. 
„Er lächelt, wenn ich von Liebe fprcche: 
„aber er zumt nicht. AUes weife er» was 



3» 

3> 
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„du mir bißr: ftolz auf dein Her?-, leim' 
„ich ihn mein frohes Eigenthum kennen* 
,Du bift mein Sohn, verfezte er: ichforge 
»als Vater. Zwingen' werd* ich dich nicht; 
„aber du wirft auch mich nicht zwingen. 
3> Soll ich einwilligen, fo wähle nach meinem 

4 * 

„Wunfeh; birt du'grosjährig, To handle nach 
/,deui deinen Tdann b'edarfft dii meiner Ein- 
willigung nicht. Adelinde! rief ich. Er 
„lächelte und gteng. Mein Vater ! fezte ich 
»hinzu. Er lächelte und verfchwand." 

,,0 meine Adelinde! in vier Wochen hab* 
^ich meinen Vater gewonnen , oder meine 
„Freiheit." 

/Mütter forgenv and über Addirtdcs Müt- 
ter «rhoben lieh, die vorigen. Zweifel. 1 

bliebe Tochter^ wenn ich drcK unglüklich 
fehh müfste ! Ach , mein Hera bf Seite "- — \ 
ünglüklidt, **fteiure .Mutter l mit ihm ? . 
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Mit ihm, ohne ihn! Wer kennt die 
Fäden des Schikfals, die fich oft fo feltfam,' 
fo graufam verwikkeln ! 

Auch ich kenne fie nicht ; aber ich kennet 
Otto's Herz. Seine Bürgfchaft fchlägt hier. _ : 
Sie drükte die Hand der Mütter an ihrert 
Bufen. 

Mit diefer WaVme des Gefühls, liebe 
Adelinde , mit diefer innigen Anhänglichkeit 
— ich bebe für dich. 

Freue dich viehrtehr für mich , 'liebe Mut- 
ter. Diefes Gefühl ift fein, fein ift diefe 
Anhänglichkeit, ich bin fein — er, er ift : 
mein ; er hat es gefagt. — : 

Noch fprachen Otto's Briefe von keiner 
Aenderung des Vaters , aber viel voh der be. r 
vorftehenden Aenderung feinet 1 Lage, der fchW 
Seele entgegen glühte. „Ich k'dntme,« fcliiieb 
er, und Adelinde zahlte die Aügcnblikke. ; ' ' 
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Der Tag der Ankunft erfchien, aber ach ! 
Otto erfchien nicht. Das Abendroth ver* 
fchwand traurig auf das fröhlichfte Morgen*, 
forh. Es war Nacht, und alle fchöne Hoff- 
nungen des Tags fchienen mit der Sonne 
untergegangen zu fein. Die Mutter fchwieg,* 
tun Adelinden nicht zu betrüben , aber ihr 
Aug, ihre Zöge fprachen tiefe Bekümme*r- 
nifs # Adelinde fchwieg,. und fah nach dem 
See, auf dem Dunkelheit ruhte: fie fchwieg, 
aber ihr Bufen arbeitete unter einer fremden 
Laft, und Liebe und Sehnfucht hoben ihn - 
gegen Ahndung und Schmerz ; denn Zweifel 
an Otfö kannte fie nicht. 

kam er fonft her, fagte fie plözlich, 
und im Moment ftokte die Stimme, vor der 
Vebcrrafchung ityres Herzens. 

Und heute! entfchlüpfte kläglich der 



Mutter. 



. . . . 
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liebe Mütter ! et hat es gefegt. 

Sie fdhwiegen, und kummervoll fchlichen 
zwei lange Tage dem bang frohen Tag det 
Erwartung nach. t 

Am drittem wekte fie ein eilender Bote i 
Adelindens Augen leuchtete, Ottd's Schrift 
entgegen. / 

Er hat es getagt,* liebe, Hebe Mutter! 
rief fte. Da ilt Nachricht von ihm. 
• Der Ahne ! Am bettimmtcn Tag war et 
abgereifst; Sehnfuchc beflügelte feine Reife, 
Ungluk hemmte fie* Fürchterlich ftüme 
fein Pferd mit ihm* halbtodt trug man ihn 
ins Landhaus des deichen Armons. Armotf 
waren weitlättftige Verwandte feines Vaters, 
aber entfremdet durch mancherlei Zufalle* 
Jez* verfchwand das Andenken des vergang- 
nen Zwifts vor dem Unfall der GegerfWart/ 
Armon, Mutter und Töchter nahmen dea 



1,42 , . « 
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verwundeten Jüngling liebreich auf, und ihrer 
forgfältigen Pflege dankte er fchneile Erhöh- 
lung, und fein Vater die .gänzlich* Ausföh- 
nung mit feinem Verwandten. Alle Gefahr 
vorüber; nur Ruhe und Gcdulpi be- 
durfte der Jüngling zu feiner Genefung: 
und fein armes Herz mufste die Quäalen der 
Trennung tr^en,, um fich feiner Geliebten 
au erhalten. , 

Adelinde küfste den Brief, den fie fchon 
mit ihren Thiänen benezt hatte. O wie fchwer 
fiel es dem liebenden, innigen Mädchen, 
die Pflege ihres Otto andern Händen zu 
ijberlaflen ! I)enn bei der Pflege der ihrigen 
wäre auch ihr. . ganzes reiches Herz voll 
heifler Liebe gewefen, und fie fühlte, wie*. 
v Ml d , as . 2« des • Qeliebtcn HerfteUnng, bei-. 



Digitized by Google 



143 

■ 

Immer, und immer wieder las fie den 
Brief, uv\d ihre zarte Seele bebte beim 
Schrekken des Unfalls/ und fegnete, wonne : 
voll das Gli'ik der Rettung. Ihr warmqr 
Dapk fchwebte den edlen Arnums entgegen: 
wie fehnlich wünfehte fie ihm Ausdruk <fa 9 
wohin er galt! - t - 

Auch .die gute Mutter überlas den Brief 
mehrmal ; und Adelindens felcnvoller Blik 
hütete das Antliz der Lefentfen, um ihre 
Freude zu theilen. 

4 % 

Was fajteft du die Sturze % lieb« Mutter? 

fagte fie plö^hch, .. \ 

» 

Die Mutter antwortete itfcht gleich, foftj 
riern fchien in Nachdenken zu verfinken. ; 

Fragend blieb der Tochter Blik auf Tie 
geheftet , , aber fie bemerkter es und 

wurde injmer nachdenkender. • _ ■ 



U4 

Was iß dir döch, ! befte Mutter? unter- 
brach Adelinde die Stille, und hüpfte zu 
ihr hin f um fiö mit einem Rufs aus ihrem / 
Traume zu envekkert. 

Kind , fagte endlich die Mutter — haß 
du auch den Brief recht gelefen ? 

O Ich weis ihn auswendig, liebje Mutter. 
Willft du die Probe hören? Gieb nur 
Acht 

Dein Herz ÜV nichts als Liebe, und 
Liebe fieht und lieft, was fie wünfeht — 

O nein ! liebe fieht fcjiarf, Mutter! 

Ich mufs lachen — Du haft gelefen » 
und anch' alle, verftanden? 

Hat nicht mein Otto gefchrieben? und 
ich follt* ihn nicht verftehn? 

Die Mutter fchtittelte den Kopf, und las 
laut: „Wie herzlich fich die guten Leute 
meiner annehmen! Da fizt die Mutter an 
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„meinem. Bett, und laüfcht auf jeden 
,,AthemZUg, auf jeden noch nicht ausge- 
„fprochnen Wunfeh; und die liebe Mäd« 
i,chen erheitern mich mit frohem Scherz 
„und allen kleinen: Unterhaltungen » deren 
„meine Lage fähig ift. Es find dir treffli- 
che Kinder , liebe Adelinde. Malchen ift fo 
„fanft* und Hedwig fo munter, dafs man 
„undankbar fein müfte, in ihrer Gegenwart 
„zu klagen oder tröbfinnig zu werden ; 
„aber die reizende Emma tibertrifft doch 
i, beide Schweibern , utid verdiente deine 
„Schweiler zu fein, du Liebe* Sie ift die 
„Unfchuld , die fcmigkeit fclbft — ich woli- 
tt, du ittheft fttt und dann meinen Väter, 
wie er in ihrer Gefellfchaft beinah wieder 

i I 

jung wird. Kennte ich ihn nicht ganz# 
,1b fth' ich in ihr meine künftige 
»mueter. " *- 

K 
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Nun, was fagft du zu Schwefter Emma, 

.p 

liebe Adelinde, fuhr die Mutter fort, indem 
fie das Blatt finken lies. 

Ich! verfezte fie kbhaft! ich fage, daß 
ich auch hier nur einen Wunfch mit mei- 
nem Qtto habe. Ich wollte , fie wäre 
meine Schwefter. Wollte» dn's nicht auch, 
liebe Mutter? 

Gutes Kind! Wenn Otto eine Stiefmut- 

4- 

ter ahndet, kann da nicht der Vater eine 
Schwiegertochter ahnden? . / 

Ah! nun verlieh ich dich. Aber Ottö 
ift ^nun frei — er ift grosjährig* 

Wrcff das Herz je grofsjährig? 

Wie du dich nun wieder quälft , lie- 

- 

be Mutter* Du kepnft ja meinen. Otto 
auch: er ift mein, ewig mein; er hat es 
gefagt. 



■ 

■ 
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Der Menfch kentot /feiten fein Herz felblt 
Otto ift ein guter, edler Jüngling, ein treff- 
licher Jüngling _ . i •* v 

Nun, Mutter? fiel Adelinda emyund 
ihr , fehönes Aug ftrahlte BritzüKken Über drfs 
tob des Geliebten. . 

Aber Otto itt Jüngling , i Mann , • Menfch, 
Wie viel Urfackfen zur Veränderlichkeit! 
Und nun feine Lage! Von liebenswürdigen 
Mädchen den ganzen "Tag umgeben , von der 

- 

Mutter gepflegt, von feinem Vater belagert! 
ytie. gefährlich wird dem Herzen der Ein- 
druk rdet Schönheit , die am Krankenlager 
fOrgföltig wacht, Linderung und Arznei 
reicht , und durch rührende Theilnehüuuig 
zu jeder fanftern Empfindung ftimmt ! — 

Liebe Matter! rief Adelipde betreten, 
und ihre Hände falteten fielt nnwülknhrlich 
in ihrem Schoos. > 
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. Dabei find Urverwandt, reich ; der Vater 
a^ül Reichthum, 4er Sohn ein Herz — bei* 
des findet fich hier zufamtaen. / 
' Aber er hat ja fchbn fein Herz gefun- 
den y Otto iffi tneitf, er htü es gefagt! entfie- 
derte Adelinde lebhaft» und ihre erblafste 
Mfcnge röthete ^frieden ihr Aug Ätahi- 
te wieder Heiterkeit und Freude* 

Schon ^khtr«f/mit warmen Interefle von 
5mma, .fiihr bedenk^ch die Mutter fort: wie 
tekht fteigt dasjfatereffe;: die Blühte der Ge- 
genwart lächele dem BedörfroiTe des Herzens, 
das - Bild der > Ve*gahgetiheit vcfbleicht 

Adelinde wurde fdbft bleich,' und horch, 
te» eis hörte fie von weitem eine geliebte 
Stimmet , z ' - k 

Er kann trottet* Werden, ohne es zu 
wollen/ Tagte endlich die Mutter: aber wirft 
du darum glüklicher fein? 
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Addindc fchwieg «och einen Angenblik: 
dann füllten Thränen ihr fthönes Aug, und 
ihr Bufen fchlug höher. 

Nein! er Hörnern • rief fie mit dem Ton 
der innigtten Rührung; er ift mein f er hat 
ei gefagr. Sei nicht ängftlich, Mütterchen» 
lies nicht mehr, und glaube mit mir. 

Hüpfend fiel fie der Mutter um den 
Hals, nahm ihr den Brief weg, küßte ihn» 
Tagte: du bift von ihm, legte ihn auf ihr. 
warmes Herz voll treuer Liebe. 

Otto fchrieb bald wieder , und fchrieb 
fieifsig, Adelinde erhielt vetr feiner Hand da* 
ganze Tagebuch feines jezzigen Lebens , und 
man Iah,, man fühlte. es, daß die Hand hur 
fehrieb , was das Herz eingab. Alfes-; war, 
fo lauter, fo wahr; dafs auch nicht der 
kieinfte Ümftand fehlte, und fclbft' die tifer- 
fiichtigße Liflbe fich beruhigen konnte. AdeP 
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linde weinte füfse Thränen der Äfitfren 
Freude, las ruhig Emma's Lob, uhd fragte 
immer mit dem liebkofenden TriuoiphJ|ife- 
bender ünfchuld: Nun, Mütterchen? — Er ' 
hat es gefegt, fezte fie dann immer hinzu, 
und ihre Silberfümme fchraolz in diefanfte 
Wehmuth der tieflten Rührung. . 

Otto hatte feine nahe Herttellung, feine 
nahe Abreife angekündigt. Aus jedem Woft 
feines Briefs fprachen heifle Liebe und Sehn- 
fucht, und wie fehr fanden fie ihre Antwort 
in Adelindens Seele, Noch einen Brief der 
s Beftätigung erwartete fie: dann konnte CS 
fchoo den Augenblik des Wiederfehens be* 
rechnen. Wer kennt nicht den, Reichthunr 
diefcr Berechnung , die Woliuft des Geize* 
för die Liebe ! • . ^ V 

»er Brief der Beftätigung kam nicht, tm* 
Adelinde war, nur. unruhig, weil Ce Rükfall 
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in der Genefung ihres Geliebten fürchte'«* 
«ad nun nicht mit Gewifsheit zählen konn- 
te. Die Erwartung eines fbichen Augen- 
bliks, dies Bewuftfein feiner Annäherung ift 
fo reicher Genufs für ein Kurz voll Liebe ! 

O wenn er übler wäre! wenn er Krank 
wäre ! feufzte die- arm« Adäinde. 

Die Motter fchwieg, abe» in ihrem Ge- 
ficht las Adelinde das Mitgefühl der Mutter. 

Di« Stunden fchlichen; nichts' gtükte 
Adelinden , alle Xieblingsbefchäftigungen blie- 
ben liegen ; fie ging traurig und ängfttich 

umher. . - i • : 

Wenn er nur nicht krank ift! feufzte fie 

wieder. 

Oder untreu, daehte die Mutter* 
Adelaide blieb am Fenfter (lehn, und 
Iah, wie fie oft, und feit einigen Tagen faft 
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beßändig that, fcach dem See aus. — Auf 
einmal hüpfte fie fröhlich zur Mutter zurufe. 

Liebe Mutter, rief fie; er darf nicht 
krank fein. Konnte nicht fein Brief verlob« 
ren gehn! Ja, der Brief ift verlohren. 

Die Mutter lächelte, troz ihrer inner« 
Bekümmernifs. Wenn nur fein Herz nicht 
verlohren ift, und deine Ruhe, armes Mäd- 
chen! dachte fie. 

Adelinde ftand hoch immer .vor ihr, die 
helle Augen auf fie geheftet, als wollte fic 
ihr dje beruhigende Antwort abfragen. 

Du fagft ja gar' nichts, Mütterchen? fptach 
fie endlich. 

Soll ich -dich täufchen? 

Konnteft du das \t 9 liebe Mutter? 

So mußt du meine alten leforgnifle 
frören — 

Ach Mutter ! 
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Ich kenne Welt und Männer bt*ffcr# wie 
du , gutes Mädchen : ich verurtheile deinen 
Otto nicht — ich flirrte nur — f 
Und was? 

- 

Emma — 

Schön wieder Emma, liebe Muster — 
Dacht' ich mir dach im Voraus , was 
ich nun bftre — - 

Nein., liebe, feefte Mutter, und war» ich 
Erbinn diefes Schloffes, darum würde mich 
mein Otto nicht mehr Heben» als je«, dt 
ach die Tochter des Kaftelians f)in — 

r 

Die Mutter fchwieg: Adelinde ku&te Ou 
to's Bild, und las feine Briefe. 

Nein! rief fie oft unter dem Lefen, wer 
fo fühlt und fchreibt, der Uebt ewig: we» 
fo aösfieht -r fie kftfste das Bild wieder 
der kann, kann nicht betrügen. Er liebt 
mich, ift mein — er hat es gefagt, und es 
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ift die Wahrheit. ~ Nein, fei ruhig, liebe 

Mutter, wie ich. 

Bift du's ? fragte die Mutter lächelnd. 
Ja, ich bins über fein Herfc, nur nicht 

über Gefundheit und Brief. 

Mitternacht fft da, und Adelinde kann 

fich von der Befcteiftigung nicht losreifen» 

i 

die den Kummer der Gegenwart durch den 
vollen Wiedergenufs der Vergangenheit mil- 
dert. Ein Viertelftündchen nach dem andern 
trbittet de von der Mütter, und erhält von 
ihrem Herzen, was der Wille ihr verweigern 
möchte. 

Endlich fchlttgt die Schlofsuhr Ems, und 
«ran ift an keine Verlängerung mehr zu 
denken. 

Komm» mein Kind, hfs uns die Ruhe 
fuchen — . . - 

■ 

vi ' - 
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Gött! armer Otto, wenn du nur jezt 
nicht Uideft! der Gedanke, liebe Mntter, 
raubt mir Schlaf niid^Ruht; — Wenn ich 
feine blaffe Geßalt vor mir fehe — oder — 
o Himmel! weiter »vermag ich dem fchrek- 
lichen Bild nicht zu folgen 

Sie hielt zitternd beide tttride vor die 

* 

Augen — 

Komm, oAdelinde ; laß die Schrekbilder — 

Horch! horch, liebe Mutter! rief Ade- 
linde, ich hör 1 einen Kahn — 

Sie fprang ans Fenfter — 
' Ja es ift, es ift — Sie haben Licht bei 
fleh. Otto , Otto ! mein Otto ! Sie fprang 
aufler Geh* dahin ; überrafcht und froh folgte 
ihr die Mutter. 

Ach er ift es nicht, tönt von weitem 
Adelindens Stimme ?u ihr < her; aber es, find 
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Freunde von ihm, liebe Mutter, und alfo 
unfere Freunde. Nicht wahr? 

Die Mutter trat dfa Fremden entgegen. 
Es war Öi ältlicher Mann mit einem 
reizenden Mädchep : der effte fchien freund- 
ich ernft; die -ändere gewann das Herz auf 
den erften Blilu 

Dürfen Otto's Freunde um gaßfreie Auf r 
»ahme bitten? Wir glaubten ihn. fehon mit 
feiner Gattinn hier zu finden t aber Mutter 
und Schwefter des Abwefenden werfen ünf 

4 

darum nicht minder gutig aufnehmen. 

Diefe Rede des ältlichen Mannes verwirrte 
Adelindens Mutter durchaus, und nur ihre 
natürliche Gutmütigkeit erfezte den Mangel 
des Zufammenhangs in ihrer Antwort. Ade* 
linde wechfelte die Färbe, einen Augenblik 
«hing ihr Herz hörbar, und es überfiel 
fie wie Schwindel; aber fchnell ftärkte fie 
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<*as Vertrauen auf ihren Otto, Und wie die 
Fremden vor ihnen her die Stiege hinauf, 
gieifgen , «üfterte Tie der beSngftgften Mut« 
cer 21*: ^Nichts als Imhom, üebfte Mutten 
Halten fiä^ittich doch gar iür Otto's Schwei 
«er: daß Sie auch feine Mutter findfc >* 
das ift recht. Aber Otto, : Otto ilt treu, 
er ift mein ; et hat es gefagt. 

Wo doch Otto bleibe» mag ! fagte der 
Fremde, wie fie oben warein. Ich begreife 

nicht» • ** . 

Die Blikke feiner Reifegeföhrtinn fehienen 
bittend auf ihm zu ruhen r aber fie erwitt 
derte ihm nichts. > 

Die Unruhe der Mutter war noch 
nicht verflogen; fie unterhielt ihre Gä. 
fte 9 indem fie heimlich über den fonder.' 
baren Befuch, die änderbare Reden nach, 
dachte, und ohne Licht im Labirinth ihrer 



Ideen -.zu" finden, ßch immer tiefer vet« 
wikkelte. ' , 

Der Fremde fchie» das nicht wahtzurteh. 
inen: nur zuweilen . blikte er Kchelnd nach 
feiner Begleiterinn hinüber, deren fchönc 
Augen immer die votige Bitte wi*dtthöhlten* 
. Das ganze W*fen , diefes holden Mädchens 
war Bitte und Sanftheit j ein . unnennbarer 
Zauber fehwebte; uro her, und zog jedes 
Herziin Strahl ihrer. Y«rWäi-upg:fore. 

Adelinde hieng bald ganz an. ihr, (je aa 
Adelinden. Nie hätten fich zwei ; fchöne, 
gleichgefehafihe Seelen, fchneller erkannt: fie 
fanden fich , wie zwei Engel auf diefer Erde 
ßch, finden, und die .Freuadfchaft , ,die fie 
im himmlifchen Vaterlande verband, hier 
fortfezzen würden. 

Otto war der Gegenftand ihres Gefprächs, 
und wenn fchon Adelinde der neuen Freun« 
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dinn »Ich* ausdrüldich fagte, . daft 'fie ihn 
liebe, wie innig, wie einzig fie ihn liebe, fo 
waren dqch Jedes Wort, jede Miene, jede 
Bewegung die Verräther ihres Geheimnifles. 
Aber es waren lüfe Verräther eines kaum 
felbft gekannten Geheimqifles ; denn fie lieb« 
te, weil fie lieben mnfste, und^fagte es nicht, 
weil fie glaubte, man mfcfl^ es wiffen; ihr 
ganzes Leben war Liebe, und Otto befafs 
Liebe uad Leben. 

Alles mufste die Fremde fehn; die Ge- 
gend? des Sees, wo er immer herkam, den 
Ort am yfer wo er -landete, die Stelle, wo 
der kühne Schwimmer ans Geifcad fprang, je- 
der : Blaz wo er ftand, und ruhte, alles, al- 
les, was inmge Liebe zu heiligen Denkmalen 
tut Adelimjens Herz* erhoben hatte. Entzükt 
Jhieng Adclinde am theünehmenden Blik 
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der fchönert Fremden, und wie fi*, Thrä- 
nen im freundlichen , ftdenvollen Aug ent- 
dekte, fiel fie ihr um den Hab» und kftfste 
fie hinweg. ' 

Die Fremde wandte fich innig gerührt 
nach dem ältlichen Mann, der fich felbit die 
Augen bedekte, und 1 ihr fanft ablehnend 
winkte. Adelinde bemerkte nichts t aber da 
ihre Freundinn hin zu ihrem Reifegefährten 
gieng, und ihn mit fchuldlofer Innigkeit 
bei der Hand nahm, da gieng fie, die Fremde 
fanft umfchlingend , auch zu ihm ; fie* nahm 
ftirie Rührung wahr, und fafste liebkofend 
feine andere Hand. 

Guter Mann, fagte fie mit dem unwi- 
derftehlichen Ton der tiefflen Empfindung. 
Wenn doch Otto hier wäre! O was er 
macht! wie es ihm geht! 
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Der Fremde hielt fieh mit Mühe znrük ; 
feine Begleiterinn lehnte fich fanft an Ade« 
linden* . 

Sie fagen nichts , lieber Mann ! gar nichts. 
Wiflen Sie denn gar nichts für die arme 
Adelinde ? 

Eihe längere Paufe; 

Seine Gattinn! fiel Adelinde lebhaft em. 

Sie fptachen von, feiner Gattittn! hieri hier 

i 

«rollten Sie ihn mit ihr finden! 

Ich werd' es, Ägte der Fremde tief 
fcewegt. 

Otto ift mir treu,- ttfc mein: er hat es 
gefcgt, und mein Hei* ^wetfdt nicht an 

Otto. . i : 

Die Fremde -uotta Stechen; ihr'»», 
gleiter hielt fie zurük:*icht gern gab fit 
nach* * . j t.- . 
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Ailelinde hieng aufmerkfcro und zättüch 
ah dem naffea Auge des .Fremden :< die Mut- 
ter gicng ab und zu, mit Beobachten und 
mit ; Anhalten $at ihzse <5fifte abwechfeincl 
Jbejfchäftigt. / 

Guter , guter Mann ! rief Adelihde innig 
und in Thränen zerfliefsehd O Wäre Otto's, 
meint» -Otto Vater fo liier f 

iEr : iit da - ich, bins! bin deifl 
Vater, tuft laut, det fremde, deflen Herz 
fifeerftförnti' und drükt . die ;Sinkendc an 
fich # 



:Wic Adelinde iht Bevufstfein wieder fam- 
ttjidfich vom Büfen des Vaters erhebt, 
fieht fie ihre JJreundinn , die mit dem.,Bnt^ 
Ättkken eines Efl£ela;\*n dem führenden 
Schaüfpiel Mn#<P : ., .. _ _ 

Und du bift Emtnal ruft fie. 
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Sic ßgts, und Hers an Herz, Arm in 
Arm verfthränkt , vereinigt ein langer Kufs 
die holde Wefen. ^ v . 

Emma lehrte mich liebe; fei gHiWich 
Adelinde i wie ich % lägt dar Vater , und um- 
fafst die vereinigte Gattinn und - Tochter, 

Adelinde! mfts unten, v 
' Otto, mein Otto! — Er ißs, er hata 
gefegt! * 

In den Armen _d^Gdiebrea^fiaunt Otto 
dem Anblik des Vater* entgegen. 

Ein Voffprung von einem halben Ta- 
ge, ruft diefer, und hier dein Brief! hier 
deine Gattinn ! Verzeihft du um diefer 
x willen das Ausbleiben dm erften? Verzeihft 
du Adelinde? 

Guter Vater, ftammelt Otto in feiner 
Umarmung. 



D 
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Ob ich verzeihe l lagt die glüklfche Ade- 

i 

• 'linde- hier an deiner Seite, mein Otto! Ö 
kh kannte dein Herz; es war mein — dn 
fetteft es gefegt 1 ; f 

Selig lächeln Emma und die Mutter 'dem 
wcmttevollen Moment. ' 



7 ' 



- - 

• - 



- - * , ... - . i 



1 



» . .* I 

> 



I 



J 



i. .. 



•* - . ' II , J -. : ■'*"-. » " ■ * • T ' 



« 



- 



Digitized by Google 




m. 



r ' 



»<■:•* 



Die Siegel. 



'i 1 



■ .< . « 




■ ■ -v t #f-iV 

1.«,- 



V 



Digitized by Google 



T ■ 



: i*. 



Digitized by Google 



* - 

> k 
... ^' • ; . . ■ T 

••• 7 • % . r': ■ > 

Falkner und der alte Bödfng fafsen traulich 
kofend beifammen, und fchwazten lang Vbir 
der Vergangenheit,* dte : fb gern dem Alter 
nachlächelt , und gegen dießs freundliche Lä- 
cheln Blilc und Seufzer der Sehnfucht : vöti 
. ihm eintaufcht. Endlich wandten Tie fich 
auch zu der Zukunft. 

Und was foll aus deinem Sohn werden, * , 
Herr Bruder? fragte der Amtmann Falkner.' 

De&älte Boding fchwieg einen Augenblik, 
un^ wandte fein helles * Aug nach dem Fra- 
genden. 

Da fcheinft über die Antwort auf ein^ 
Frage verlegen, welche du dir fchon lang 
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ttbft aufwerte.« ma&teft, fohr der Amtmann 
mit einem geheimen , ttiumphirenden Lächeln 

Weil fie mich wundert. 

Sie wundert dich, Herr Bruder? 

Ja, Herr Bruder, befonders aus deinem 
Munde. 

Nun, To ift jezt die Reihe des Wunderas 
*n mir, fajte der Amtmann, x indem er fxch 
im SelTel zurüklehnte, und die Hände über 
feinem dikken Bauch faltete. 

Ich dächte, wir follten uns kennen, Herr 
Bruder, nahm Boding ruhig das Wor^, und 
dann wäre ja Frage und Antwort entbehrlich. 

• 

Kennen? _ J a gewifs, das thun wir; 
aber ehrlicher alter Freund , darum verftch 
ich dich doch nicht immer. Sieh, du *ift 
ein braver, rechtfehaffher Mann, ein wahrer 
Ehrenmann bift dt». Dein Sinn ift fo heil 
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und rein, wie das Wafler unten im Strom, 
wo rinn fich die Pappeln um deinen Garten, 
fpiegein : dein Aug , das auch ini' hohen 
Alter noch nicht matt fein wird, blifcn 
dankbar und fröhlich zur . guten Sonne 
hinauf, und wenn 4u noch fo viele Falten 
von den zunehmendem Jahren bekäme», 
fo würde doch aus jeder Zufriedenheit Jier- 
vorfchauen. % . \ / 

Du mählft mich ja fo fchmeichelhaft, wie 
ein Porträtmahler von Profeffion — , 

Gedult! ich habe die Farben noch in 
der Hand. — Ja, guter Herr .Bruder, du 
bift ein Mann, wie alle fein follten, um 
felbft nach dem grofsen Stufenjahr noch lie- 
benswerth zu bleiben ; ich habe dich auch 
für mein Leben lieb ; nur eins — — eins 
in der ganzen Welt follteft du aufgeben — 

Und das wäre? 

- 



{ Wütm dti's mir mit der verwftnfchten; 
' Fhilofophie laden wollteft, fuhr der Amtmann 
heftiger fort, und rifs die Hönde vom dikken 
Bauch hinweg. Sag mir nur, um des Him- 
mels willen, wozu daß Zeug! Es (topft dir 
den Kopf, verdirbt dir den Magen, koftet dich 
Geld, und ruinirt dir auch noch deinen Sohn. 

Üngtüksprophatl was meinlt du? fragte 
Beding heiter lächelnd. 
* Ich kann die Pfufcherei an unfers Herr- 
gotts Werken einmal nicht leiden. Du fagft 
immer, du hieiteft es mit der Natur: aber 
ich, ich thu' es. Deine Natur ift mir ein 
fonderbares Ding. Der Menfch foll leben, 
ficli Gutes erweifen , andern Wol foviel er 
kann, fein Amt fachen,^ das' liebe Geld, 
in Ehren haken, eine hübfehe Parthie thun, - 
und (eine Jtirider gut verforgeri — • das, das 
ift die wahre Natura 

- / 
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Hin! hm! lächelte Boding für fleh' hin. ' 

£ber du , wa* treibft du? Da haft dv\ 
.ein Wefen mit deiner edlen ; moralifchen 
Natur; entbejirft, wo du geniefsen könnteftj 
haft nie ein Amt gewollt, und könnteft jezt 
Geheimerrath fein; witfft, das Geld Hände, 
voll hinweg, und opferft dich tür andere 
auf; — uhd mit deinem Sohn vollends 

Nun? mit meinem Sohn? da kämen wir 
ja auf die erfte Frage zurük. 

Den läfst du nur fo laufen: er fchwärmt 
mit feiner veredelten Natur, hat immer fo* 
viel mit feinem Herzen zu fchaffen; das 
kocht und gjfhrt beftändig m dem jungen 
Menfchen, und er weifs fclbft nicht, wohin- 
aus. Was foll das am Ende werden ? 

Ein^ glüklicher Menfch, hoff" ich. 

Ein glüklicher Menfch! Herrmann, ein 
gli'iklicher Menfch! Ich bitte dich, Herr 
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Bruder. Ja — wenn da ihm noch mein 
Ifikchen zur Frau gäbeft— 

Wenn er fie will , herzlich gern« 

Aber der empfindfame Hafenfus will fie 
ja nicht — 

Lieber Bruder, crwiederte Boding mit 
freundlichem Ernft, erinnere dich an das, 
was ich dir fchon vor zehn Jahren Tagte. 
Hermanns Glük interefiirt dich auch fchon 
ohne diefe Verbindung , denn er ift der Sohn 
deiner guten Schweden Hättens die jungen 
Leute herzlich mit einander , fo follte michs 
wahrlich freuen, ihre Hand dem Herzen 
folgen zu laffen. Aber, das ift nicht, und 
— ich fagte dirs fchon vor zehn Jahren — • 
Wird nicht fein. 

Aber warum nicht ! Ift mein Fikchen 
nicht ein braves , fchmukkes Mädchen ? 
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Deine Tochter ift ein gutes Kind, aber 
Herrmanns Seele kann fie nicht ausfüllen. 
Sie wird eine trefliche Wirthinn abgeben, 
und ihrem Haushalt fehr gut vorftehn; aber 
nie wird ihr Herz dem innigen Herzen Herr- 
manns genügen. Sie wird ihren Mann lie- 
ben , ihn in Ehren halten , Senntags mit ihm 
zur Kirche gehn, gefunde Kinder gut und 
chriftlich erziehen r aber nie wird fleh Herr- 
manns Geift in dem ihrigen finden, und mit 
(tili cm Entzükken den feineren Strahl des 
weiblichen Sinnes ans ihrer Seele in die fei- 
nige faugen — ; nie wird fie die Freundinn, 
die Vertraute, die Geliebte Herrmanns fein, 
nie die gVükliche und beglükkende Inhabe- 
rinn feiner Seele werden können: — und 
ohne diefe innige Mitrheiiung, ohne diefe 
«nwiilkührliche., unauflösliche Verwebung 
4er Seelen, gute, Nacht Glttk der * Liebe, 
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det- Ehe , litt Seelen wie Hertmanns 
Seele! 

Aber ich bitte dich , Herr Bruder , was 
hat denn dein Herrmajur für eine befonderc 
Art. von Seele? 

Wir.lt du mich verftehn,' lieber Bruder? 
Eine Seele, die nach verwandter Vollkom- 
menheit ringt; ohne fie nur entbehren; und 
andere beglükkend in dein Mangel ihres hoch, 
ften Bedürfniffes nur trauern, aber nie' die 
Menfchen haflen kann: eine Seele, die im 
Genufs befriedigter Simpathie, den v Himmel 
aus ihrem Innern auf alles um fich her 
übertragt; die «lies mit AVolwollen, * und 
das verwandte, ihr zufagende Herz mit in- 
niger, unwandelbarer Liebe um&fst: kurz, 
eine Seele, zur Liebe, aum höchften Glükkc, 
zum tieften iGumincr. gefchaffen i preifsgeg* 
bcn dem Angriff mifsverftehenden,. ejnpfing« » 
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lieft-' för die befeligende Theiliiehmung et- 
wiedernder Menfchen. . Verllehft du mich? - 

* 

Nicht fo ganz, fagte der /Amtmann, und 
rieb .(ich die Augen*. Du alter Freund, 
fprichft Tioch fo warxh von Liebe und immer 
Liebe ums dritte Wort- 

Höre guter Schwager , fiel ihm Boding 
fanft ein. Wir find beide zu alt, uns zix 
bekehren: bleibe N jeder bei .feiner Weife, 
ohne zu ftreiten* Fikchen wird dir, Freude 
Bischer! , und mir mit; Herrmann mir, und, 
auch dir zugleich. Nur lafs auch von ihnen 
jeden feinen Weg gehn, denn Wahrlich, ihre 
Straßen Hegen weit auseinander- 

Nun. ja doch id Gottes Namen, murrte 
.der Amtmann, und rollte fich in den Garten« 
Ein Jfonderbärer Menfth i taein Schwager, 
führ, er für fleh fart„ rpit feinet Liebe und 
:Süftpathie. — Ein gutes Hera, btav alte 



Thakr, upd eine Stelle , die ihren Mann 
nährt, das ift meine* Simpathie. Das andere 
jft alles kahl wie die Hand; neumodifches 

V 

/ 

jBiichergcfchwäz, und weiter nichts, mag er 
much fagen ^ was er will. 

Aber Boding wufste wol, was er fcgte, 
denn % cr kannte fich, feinen Sohn und die 
Welt. Er hatte vielleicht mehr gelitten , wie 
taufend andere, aber er war Herr feiner 
Leiden, und feiner felbft geworden. Diefer 
grofse Gewinnft aus dem Glükshafen des 
Menfchenlebens 1 gewährte ihm Blumen, auf 
allen feinen Wegen , und er genofs dankbar 
ihren lüften Duft. Etf war Herr feiner 
Leiden , und feiner felbft geworden durch 
die teine Liebe, die in feinem Herzen lebte, , 
fich wolwollend an alle* Gute, Schöne und 
Grofse fcnfchmiegcev und begtükkend nichts 
forderte p weil immer Lfebe wieder Liebe 

/ 
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findet. Seine Weisheit tvar liebe, Lfebe 
war feine 9t8rke. ■ i ; 

Er kannte alle kttnftlichen Bedürfhifle , um 
ihrer «tbehwn zu können^ > und uür *ärm 
wahres in der Liebe, um darinn fein höcV 
ftes> Gtöfc zu finden Ar Tuhte jezt tfnter 
dem S«h« cinit bitterem JESÄhfungeh^dit 
feine Kftffte geweki, und feilte Thäfigkefc ( 
zum fehönfteö Genuffe veredele Jfette».' B** 
ding war jiicht immer fo alt gepfafed , wie 
fest, aber lange fchon glükUcb*^ Losgeriflea * 
von den Fefleln der Verkünftlung war , er 
eben zur rechten Zeit den BafaV der 
Natur zurükgekehrt , tav das ächte Giük 
in den feinigen aufzunehmen! Nun fezte 
der Alternde das Leben det? rtffigen Mantt& 
fort : er fechte die fdbft ernmgerfen< Früchte 
der - Weisheit dem hoffnungsvollen Jüngling 
zu erhalten , der feine innigfte Empfindungen 

M 
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tnf fich vereinigte; der feine ganze Stimmung 
mit allem feinem Feuer geerbt hatte , und 
nun auch feine Erfetafongen und fein Glük 
erben follre , ohne- fie fo theuer zu erkaufen 

wie er. ~:.r*:: * r. :: ** i , 

Boding erzog in feinem Herrmanri einen 
trefflichen Mehlchen.. Gut und. edel war er: 
die Natur hatte viel für ihn gethan, und 
ihn mit allen Gaben befchenkt , , womit fic 
ihre Linlingskiridet, t>ft zuin . Gegenftand 
des Haffes für minder gute Gefchwiirer, aus- 
zeichnet. / ? * 

Vorzüglich gab Herrmamlf Herz dem 
liebenden Vater viel HofFnungcn und nicht 

i 

weniger Furcht. * !Mit dem reizbarften > Ge- 
fühl, der hingebendften Zärtlichkeit, dem 
höchften Feuer verband üch glühende Sehn- 
fucht nach Liebe. Diefem Herzen, konnte 
der Himmel auf Srden za Theil werden . 
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#cr di$ht «n ditfctt (Himmel, grenzte die 
Hölle ohne Ejlöfung. - 

^>ie einfache Erziehung auf dem. ftied* 
liehen Lande hatte jc<k Gtfahr niederer Aus- 
artung von dem;, cdta Jftngling entfern^ 
und in- feinein reinen Rufen jene Unbe&a* 
genheitJHisgebildet, die nur mie der ^chW* 
Infigkeit Hand An ¥*nd gebn kann. Aber 
in der ruhigen, Ein&mkeit, umgeben nvön 
der unentftcliten, Kulie^der Afhön*a, f Sch^ 
pfung» gewann die. EwpjFSq^idjiHeiß ^feines 
Harzen* tägljch an Umfcag; und Innigkeit; 
und fchweftetfeh, fchlofs üdi eben fo .reich; 
als hold eine warme Pbantafie an die&lbe arf* 
Zwar , belehrten Gefchichte und Nachdenkelfi 
vor allem der fanfte Unterricht des* erfahrnen 
yeters den hellen Geift des Jünglings * Tmd 
reigten ihm die achte Straße des Glüks, 
guf. der fein Her« ihn treu zu leiten; 
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(brach. Doch fehlte ihm noch das Etwas* 
was jeden Menfchen vollendet, wenn es ihn 
nicht zu Grunde richtet — eigne Erfahrung. 

Diefe tniCsliche Schule mufste nun an- 
getreten werden. Boding fühlte in feiner 
eignen Bruft, das Einzige, was Herrmanns 
Glük fchaffen könne, fei Liebe, aber die 
Liebe , wie fie im Herzen der edelften Men- 
fchen wohnt, und in der grofsen- Welt 
feiten gekannt iifc Er fdh die Gefahren der 
Taufchung, des Mifsmuths , des Grams tür 
feinen theuern Sohn voraus: allein die Ge- 
fahren mufsten befrand«n werden, wenn er 
den Löhn feines Lebens finden wollte. Das 
Gold mufste fich läutern , um dauerhaft ver- 
edele zu fein. 

b Der Amtmann war hinweg, und Boding 
fochtc feinen Herrmann auf. Er fand ihn 
mattend. Die fchönfte Landfchaft blühte 
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miter -feinem $ir&\f lebendige Natur jath- 
mete aus dem Gemälde, rimd dte Harmdnif 
eiaer fchönen Seele ordnete die Harmonie 
dieftr i-eifcenden Qegsnd. _ 

Bodirig öffnete fchweigend das Portefeuille, 
welches zur Seite lag. . .Auch hi*r fond er 
mahlerifcKe Gmppen von Bäumen, hioreii* 
fende Ausfichten, kleine Thäleri ganz/e/Ge. 
gendcn, ausgeführt und in Skizzen. JRoding 
hlätperte nachdenkend , Herrm*fn>, ma^te in 
(Ich feibft verlohren. _ \ ■ ... • > 

Nichts als lAnd&hafien, mein Sphni 
fragte endlich der crfte. 

Wie fchön bildet ficteider Natur nach, 
lieber Vttfer ! ; 

Aber es giebt auch eine belebte Natur; 
Herrmann! £< 

Ift nicht die ganze Jfrror *in IcbetvS 
Aus ihr. (äugen es Herz unddGtäft, i • ! 

. . . 

i 

I 
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Udd der Menfch ! Warum verfuchft dft 
iueht, auch fein Bild der Natur riachi 
zuahmen? 1 / 

Das mahlt mein Herz, aber ohne ficht* 
bare färben — 

Ural "nie anders? fragte der lächelnd* 
Vater. i - 

- Eine flüchtige Röthe iiberzqg Hertmanns 
Gefichfe 

Auch anders, guter, lieber Väter j fagte 

er — auch anders mahlte ich es: aber ich 

•j ■* 

«frreichte mein Urbild nicht, und fo dachte 
ich, es wäre am beftenf hier — ■■ 

Er le«e die Hand auf das Herz-, und 
fafste liebevoll das freundlich fdrfchekde^Va* 
teraug mit dem feinige« auf* 

Beding fchien finnend einer alten- 'Er- 
innerung zu "folgen. Gewiß» fagte er 
lan^fam während dem Nachfinneitii; gut 



Digitized by Google 



183 

V 

hl es da;, nur lieber i Heitmann , mahV es 
nicht zu glühend aus. r :Wer weife, ob d« 
findeft — ' r - » , '! 

Ich es ausmahlen ! Aber es ift das ;Ufr 
bild , mein Vater, da lcann^ich nichts zu- 
iezzen:> ich mahle nicht, ich küoftle iikKt 
daran; 'ich hab' res nur; ' ^ 
Herrmanns Seelclag in 'der Antwort, ' ^'t 
Der Vater reichte ihm die Hand, . dit 
Herrmann innig, und warm : an feine Bruft 
drüfcte. ; V . - i 71 

; Edler Jjfrngüng; iiiht- der erfte mit naflem 
Aug fort: du verdienft gtükhch zu feirt, . 
Ich verftehe, was du-mir fafeft ohne Wörtg . 
zu finden.- Wenn nut di& 'Erfahrung liichtf 
an dem, holden. Bild verwifcht — • 

Ich denke, fie frird ihm zur Folie dif» 

i. 

nen ; fie würde es noch, lebendiger maiefien, 
wenn dar möglicfcJwäB^ ; . - « 
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i 0 möchte fie! rief Bodmg, indem er 
jhp umarmte. Hehn .du nrnfst fie nun auf- 
fuchen, du mufst mit der Wele tun Tie 

- 

Wogen , Herraiann ! du mufst nun den Men- 
Xbhen ftudieren , um ihn treu in deinem 
£leift abzii&hildern, Lafe immer , wie jese 
die Liebe deine Hand führen; aber die Liebe 
flicht mit der Vollkommenheit auch Wahr- 
fceit. Wir muffen uns jezt trennen, mein 
Sohn. Die Zeit fbedert Thfitigseit von dir. 
Geh, lerne die Welt kennen, erhalte dein 
reines* großes Herr, i und bring mir eine 
Tochter, die deiner werth ift. . Du wirft 
gliifelich fein durch deiii> Herz ; aber wenn 
tfu das höchfte Gut das Lebens nidjt finden 
follteft , fo bewahre ! dir Tugend c und Wol* 
wolle«, gegen die Meirichen. . 
t -Eh fie fcbiede», bei der lezten thränen* 
vollen Umarmung, fagee. 4er Vater dem trau* 
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ernden Sohn noch : Du kennft den Zwek^ 
deiner Reife, lieber Heiymthn. Er hti&t 
Menfchenkenntnifs und Glük für die Sehn- 
focht deines Herzen*. Wen» du diefes wirk- 
lieh gefunden halt , wenn du feiig und won- 
nevoll die. -Zukunft Jn. dem Gehalt der Ge* 
genwart ejngefchloffen eoipfindeft, und deine 
Seele fich ganz befriedigt glaubt, dann mein 
Sohn,, aber dann erft, und nicht eher, öffne 
diefes Verfiegelte Kärtchen, das ich dir hier 
gebe. Und bleiben dann Gefühl und UebeW 
jseugung unerfchüttert, rein, feft, fo hat 
dein Genius gewühlt, und deine Wahl ift 
fchon von mir beftätigt. Vorfprich mir das, 
Und lebe wolt » • 

Hetnnann verfprach, tmd hieng am Hals 
des heften Vaters. Nur mtt Gewalt riffen 
fie fich aus /der lezten Umäcmung los. Herr* 
mann reife te, und Beding Jriieb auf dem 



ruhigen Lan'dfte zurük, wo ihn der Amt- 
mann oft genug fragte: Und was foll nun 
aus deinem Sohn werden, Herr Bruder?- 

Herrmann hatte jezt fein liebes Schönthal 
im Rukken, Und eine iinbeltimmtc , aber fo 
wichtige Zukunft vor fich. Zu dem Kum- 
tuer, womit ihn die Trennung von dem ge r 
Hebten Vater erfüllte, gefeilte fich der ver- 
doppelte Drang feiner innern Sehnfucht nach 
dem unbekannten Gut. Gefühle und Ideen 
kreuzten fich in Herz und Kopf; und löfs- 
ten fich zülezt in der fanften Wehfttarh auf> 
die fich fo gern über fein und feurig fühlen- 
den Seelen niederläfst. » - ' ' ' 

Alle Bilder, alle Entfchlüffe der Vorzcif 
erwachfen wieder "in der ; {einigen k er um- 
fafst fic mit der' Innigkeit, die feinem Her* 
gen Bedürfnifs ift. In töfse Träumereien 
verfunken r fchwefet er auf ^ deni.:|therifehen 

- 
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Flügeln der reinlich Bhantafte dahin, und ge. 
nicfst vereint mit den frohen Ahndongen det 
Zaktmft. di£ einzelnen Genüfle der Vergan- 
genheit auf - einmal. Diefer -Äuftand befchäk 
tigt alle feine Kräfte im" Innern : unbewußt 
denen , was um ihn: vorgeht, findet er immer 
nur die treue • Gefährtinn feines ganzen LS* 
kens, die ♦ZwiUingsfchweftefc feines Selb«, in 
der reizenden Geftale des Ideals wieder, das 
Herz, Geift und Phantafie in iHiler Eintracht 
von früher Jugend auf in feiner Seele g*i 
pflegt haben* - » : 
Wie liebte er es nicht, diefes Ideal! wi* 
heifs und wie lang fchon und wie treu Wen- 
gen nicht Herz und Geift und alle guten 
Gefühle» alle edle Gedanken diefer fchönen 
Seele daran ! ' Dies war das Urbild, das er 
mahlen, aber nicht erreichen könnte, und 
fiir welches er die Erfahrung nicht fürchtete, 
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« 

die der forgfame Vater fcheuce , indem et fre 
fuchte. 

* 0- * 

So verfchwanden die Tage der Reife mit 
au fchnell, und bald leuchteten ihm die 
Thürme von Feldau entgegen. In diefer rei- 
chen Provinzialftadt follte er einen alten 
Freund feines Vaters befuchen. 

Halt Hill! halt ftiil! rief kurz vor dem 
Thor eine bekannte Stimme. Herrmann fah 
nach dem Rufenden , und Heinrich , der erfte 
Gefpiele feiner Kindheit, der Gefahrte feiner 
aufblühenden Jugend, eilte mit offnen Armen 
ihm zu. 

Heinrich war des Amtmann Falkners 
Sohn, und fchon feit einigen Jahren in die« 
fer Stadt angeftellt. 

Willkommen, mein Befter, rief er, wie er 
Herrmann umarmte, der froh über das un* 
vermuthete Wiederfinden aus dem Wagen cef 
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prangert ' Vftt: Wie ichtin , *do& du hicher 
kömmftj wir laden dich fo bald nicht fort •< 
es wird dir Ichon hier gefallen. 

Heinrich! Kaum hättMch dich kennen fol- 
kn, verfezte Herrmanu. Wie fiehft du aus 1- 
Wie ich ausfehe! Warum? was frappirc 

Viel, fehr viel f r a p p i r t mich« . 

ffindeft du meinen Anzug nicht elegant» 
nicht fchön? h^. . >&te$^ ^ m 

Ich bitte dich , Heinriehl Wer kann den 
Jugefldgefiihffen wiederfehni, und zuerft aa 
feine Kleider denken? Ich- habe den vorigen; 
Heinriche nicht ganz, © lange nicht ganz 
wieder gefunden. » 

Und was fehlt mir denn , kleiner Gril- 
lenfänger? ' V ••••;'sfr 

Wo ift dein helles Aug hingekommen, 
das fonft Freude und Wolbehagen ttrahlre? 

/ . 
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wo ift dcide-vfrifche. Farbe* , wo find deine 
rorhe Wangen geblieben ? Haß: du gelitten, 
Kummer gehabt:? ...... 

.Nicht den minderten, lieber . Hertmann; 
ich bin v fehr wol,' und war . nie aufgeräumt 
ter : ;aber das, was du an mir, yermiffeft* ift 
nichts als das ländliche Kolorit > welchem maft 
mit der ihm zugehörigen , Unfeebolfenheit 
leicht und bald ^hei uns ablegt. «: Es wird dir 
auch fo gehn. 

r Das gewifr nicht! erwißderte H*rrtaann 
errift. und rafdh Das Kblörit der : Natur folt 

* 

und kann mir nichts abnehmt,, als : wahres, 
leiden , und dann find auch Bläffe ujid FaK 
ten wieder ihr Kolorit. 

Geh mit deinen KloftergodtmHtn*} . Wo 
fteigft du ab? \-„ a 

Bei Kaufmann Meiling. 
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Ha! trefflich! der alte Freund deines Va- 
ters, und der ineinige. Ein ganz charmantes 

\ - ' 1 1 

Haus: ich bin täglich da? bin wie ein Sohn 
vom Haus. Komm , lafs uns znfammen in 
deinen Wagen iteigen, und hinfahren: ich 
will dich aufführen. 

Herrmann fchüttelte den Kopf über 
Preund Heinrich, und Itieg mic ihm ein. 
Bald hielt der Wagen an einem prächtigen 
Haufe , und Meiling , ein vertrauter Freund 
des alten Boding, ftürzte^nir freudiger Eile 
dem Sohn feines Freunds entgegen. 

Die erfte Bewillkommungen waren vor* 
bei *, man führt den dankbaren Herrmann in 
den Saal > wo eine zahlreiche Gefellfchafc 
feiner mit Ungeduld erwarteten Ankunft 
harrt. 

Herrmann hatte noch nie in der grofsen 
Welt gelebt; jezt that er den erften Schritt 

» 



I 

I 

in dtes bwrit glänzende GfeMihl : afeer et 
mrg in feinem reinen Sofen die Quelle des 
Schiklichen, und fein edler Geift- konnte ihn 
bei diefem Schritt nicht anders *U «det lei- 
te». Seine Iftfcteiftung erhielt den allgemei- 
nen Beifall, laut und ftill, nachdem die 
Menfchcn waren, die hier v er rammelt dem 
erften Eindruk entgegen fahen , welcher die 
Neigungen der edelften Menfchen : fo wie das 
Ürtheil des grofen Haufens fo oft entfehei* 
defc Seine fchöne Geßalt, fein Sichrer und 
doch gefälliger Anftand , fein edles und doch 
verbindliches Wefen, erwarben ihm gute 
Meinung, Achtung, und hie und da den 
Keim zu reichern Gefühlen und günltigero 
Planen. 

Meiling führte feinen Galt, Heinrich fei 
tien Freund allenthalben auf. Jenem las man 
das lauterfte Wohlwollen gegen den liebens* 
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wtirdigen Jüngling, und volle Freude über 
feinen Befiz von der Stirne; und diefem den 
geheimen Stolz auf die Vorzüge eines 
Freundes, gegen den *r das Verhältnifs einer 
gutmüthig befchüzzenden Superiorität be- 
haupten zu wollen Ichien. Herrmann fühlte 
dankbar das Vergnügen feines Wirthes , und 
lies Heinrichs Eitelkeit tinbemerkt. f 

Der gute Sohn der Natur wurde nun 
an einen Spieltifch gefeflelt. Seine Gefell*, 
fchaft beftand aus eiifer ältlichen Frau , die 
ftill in fich gekehrt fchien , aus einer jungen 
glänzenden Dame , und «inem jungen Mann, 
•in deflen Augen er eben nifcht viel Wol* 
gefallen an feiner Erfcheiming las. 

Hertmann erfüllte die Pflicht gefellfchaft- 
licher Unterhaltung; aber fein Herz fehnte 
f^ch hinweg in den freien Saal der Narmv 
imd «u den Szenen ihrer hie alternden 

N 



> 

» 



•Pracht. Alles um ihn athmete Reichthunv 
Aufwand und ausgefuchten Genufs: «aber 
man jagte dem Genufle zu lärmend nach, 

- 

und wand fich fo ängttlich > um ihn $u ha* 

■ 

fchen f dafs Herrmann den Hillen Frieden 
* feines Schönthals doppelt vermifste» 

Die ältliche Frau fprach wenig mehr, als 
zum Spiel gehörte , — die junge lud Herr- 
mann zum Gefpräch ein, und zeichnete 
jedes Wort* das er fagte , tmit fo viel gefäl- 
liger Aufmcrkfamkeit > mit fo viel zuvorkom- 
mender Theilnehmung aus , dafs es nur fein« 

Schuld war, wenn er nicht die reiche Erndte 

• 

erhielt, die ihrn diefe fchöne Blüthen verspra- 
chen. Im Blik des feinen Herrn drohte 
überdem diefet Erndte ein gtofses Gewitter: 
~ . fchon fpielten Perfifflage und alle kleine Vor- 
boten des höflich verbotenen Unwillens wet- 
terleuchteftd um dies Gewölk, Aber es ver- 
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zog fich, wie die t)ame mit in den Ton 
ftimmte, weil Herrmann nich^ in den ih- 
rigen einfiel. ' 

Er hieng jezt unaufhaltfam den lüfsen 
Regungen feines Innern nach: von diefen 
galten Engeln umfchwebt, wurde er leblos 
für das kleinftigige Geraufch um ihn her, 
und wie aus einem Traum fuhr er auf, da v 
Heinrich fm Vorüberfliegen an feinem Tifch 
mit einer Miene , die fchelmifch fein follte: 
ihm zuflüfterte: Glük zg, lieber Fremdling. 

Das Spiel war geendigt ; man gieng zu 
Tifch e. Seine jüngere Spielgefährtinn blieb 
auch hier feine Nachbarinn ; auf der andern 
Seite fafs die jüngite Tochter vom Haufe. 

Herrmann war höflich ; aber bald interef- 
firte ihn das Gefpräch mit Betti Meiling 
mehr. Sie verrieth viel Geift, viel Wiz, viel 
Bildung, und ihre Phifiognomie zog durch 
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den Ausdruk diefer Eigenfchaften an, ohne 
gefallig oder fchön zu fein. Die Zeit ver- 
brich ihm fchnell , und er dankte dem Zu- 
fall, dafs er ihm diefe Nachbarfchaft gegeben 
hatte. n v\ * 

Ich habe mit dir zu reden, fagte Hein» 
rieh , und gieng mit ihm nach der Wohnung, 
die Herrmann in Meilings Haufe nahm. 

Berter Herrmann, fuhr er da*fort, wie 
fehr ftehft du dir im Lichte! Es ift Pflicht 
der Freundfchafr, heibge Pflicht, dich zu \var* N 



nen, dich aufm 




zu machen 



Nun, fo erfülle fie, verfezte Hermann 




icht ver» 



trpMteru^ i.i.r'ti^iuv.." 

Halt du mich vorhin mi 
rtandtn, wie ich dir das Wort beim Spiel 



War es denn befonderj zu v<n:/Min? 
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O mein Freund, du machft mich unge, 
dnldig: da haft auch gar zu viel ländliches 
Kolorit l Wo waren denn deine Augen? 
^ Auf den Karten. - 

Gewife,, fonft hätteft 4» fchlechter ge 7 
fpiejt, und mehr, gefehen — 

Veber- mein gutes Sjiel verdien» ich 
keine Vorwürfe i denn, es war herzlich 

fchlecht "T ' ; "• ■ • ••' 

Alfo wahrfcheinlich emmai wieder ge- 

fehwärmt! Ich bitte dich um alles in .-der 
Welt, Herrmann; gieb das auf, und fieh um 
dich her, glüklicher Irnich! Wie! kaum.bift 
du einige. Stunden hier, und fchon gehn dir 
Sachen auf, woran wir andern Jahre ftudi- 
ren, und nun über deine Zwifchenkunft uns 
die Haare ausreiften möchten! 

Ha! ich verftehe! — Aber. dein Blik in 
den Spiegel fagt mir deutlich, dafs du .dich 
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nicht mit zu dem Hänfen der Verzweifeln- 
den rechneft. 

Um fo unpartheiifchcr kann ich dir Rathen. 
Hör* alfo. Die junge Dame, mit der du h^u- 
te fpiclteft, ift die fehr, fehr reiche Wittwc 
des Kaufmann Rottner. Wie gefällt fie dir? 

Vortrefflich! Zuerft: die fehr reiche» 
und dann: Wie gefällt fie dir? Steht 
denn das in Verbindung ? und warum die 
Hauptfache zulezt? ' ' 

Lafs die Anmerkungen, und antworte. 

Sie gefällt mir nicht, und mifsföllt mir 
auch nicht: ich weifs gar nichts von ihr, 
denn fie hat mich gar nicht intereffirt. 

Drollig! du warft ja den ganzen Abend 
neben ihr, und wirft alfo doch etwas wiflen! 

Nun ja , wenn es weiter nichts fein foll, 
als dafs fie eine junge artige Frau ift, wie 
es ihrer taufend giebt. 



■ 
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Heinrich fiel bei diefen Worten feinem 
Freund um den Hals, und erftikte ihn feit 
mit KüfTen. 

Heinrich! Heinrich! rief diefen biß du 
bei Sinnen? 0 ' * 

O befter, lieber Freund! dein Glük ift: 
gemacht , erwiederte ihm Heinrich lebhaft. 
Du findelt fie jung, artig, fie intereflirt dich 
aber nicht, fie ift reich, du intereflirft fie 
um fo mehr JL- fiehft du , lieber Herrmann, 
hier vereinigen fieh alle 1 Verhältnifle , die 
Sache richtig zw machen. Sie ift dir nicht 
zuwider, aber dein Herz ift frei, und alfo 
kann dein Kopf ganz ungehindert wirken, 
ihre aufkeimende Neigung für dich zu* 
Leidenfchaft , zu erheben, alle Nebenbuhler 
zu verdrängen, und mit ihrem Herzen 
ihre Hand , und ihre halbe Million zu er- 
halten. * - v '"^ / •^ t ' - , _? 

■ 

1 
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So! * . 

Nur mufst du den Fehler von heut 
Abend gleich verbeffern: fie war dir fo zu« 
vorkommend , dafs dein Partener , der ihr 
fchon lange den Höf macht , dich hätte mit 
den Augen erltechen mögen; und du» du 
bliebft fo kalt, fo fteif, fo hölzern — 
Weil fie micfe nicht interelfirte — 

> 

Aber wie willft du denn deine Abfichten 
erreichen, wenn du auf das Intereffiren war- 
teft — 

Meine Abfichten ? Kennlt du fie wol 
fchon, meine Abfichten? 

Als ob fie fo fchwer zu errathen wären ! 
Die Abfichten eines jeden jungen Mannes, 
der in die Weit tritt , find ein Amt und eine 
Frau; viel Befoldung und wenig .Arbeit mit 

* 

jenem, und viel Vermögen und Konnexion 
mit diefer. Iii fie allenfalls hübfch , oder gar 
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fdhön, und artig, nun um fo befler! Wo 

nicht, fo macht man (Ich Raifon. 

t Er nahm eine Prife: Herrmann ftand 
ftumm» und mafs ihn mit feinen feurigen 
Augen. * -v. . 

Ja, fuhr Heinrich nach einer kleinen. 
Paufe fort, an das Amt dachte ich nicht, 
Wie ich dir von der Rottner fprach. Aber 

V I 

datür weifs ich dir auch Rath, 
/■ Wirklich? . i. ; W' . v ■'<.<, 
Haft du nicht die Anfmerkfamkeit beob- 
achtet, welche dir Amalie Normer fchenkte? 
Sie vereinigt alles , was du brauchtt. Ihr 
Vater ift ein reicher Wechsler von einer 
Million wenigftens, wovon fie den vierten 
Theil erhält , und ihr Oheim ift Geheimer- 
rath, und hat das Ohr des Fürften. Freilich 
haft du mit ihr die Hälfte Vermögen weniger, 
als mit Madame Rottner : indeflen dafür wer- 
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den dir ein fchones Amt und wichtige Kon- 

• * 

nexionen zu TheiL 

Schön, Heinrich. • »«' 

Du gieblt mir Beifall? iLafs dir nun 

rathen — Zuerft — 

i : Höre, Heinrich, was ift aus dir geworden? 
Sind das deine Grundfäfcze? Berechnet man 
To das Glük äes Lebens nach Prozenten und 
Befoldungsnoten? Kennt ihr hier gar nichts 
veh. dem, was man Glük des Herzens 
nennt? ' ,J 

:\ Wo keramft du hin, Hermann? 

Dahin, dahin <inöcht* idi mit dir zürük- 
kommen, woher du ausgiengft, eh du Ge- 
fühl und Sprache der Natur verlernte», und 
dein fonft und noch gutes Herz mit Grund- 
fäzzen niedcrdriikteft, aus welchen Verderb- 
nifs, Unglük und Sittenlofigkeit hervorgehn 
muffen, . . " 

■ 

V 
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Wie du fchwärtoftf ' - 
Das nenrift du fdtwärmen, d u , der fonft 
eben fo dachte, fo innig an Natulind ihren 
Freuden , an Liebe , diefer Fretläen höchfter 

, und feinen Idealen hieng ! 

~~< Eben die Ideale! Dds ift alles fort: in 
der Welt verlernt matt diefe Jugendträume. 
Du wirft es fchon an dir felbft erfahren, . 

Nie , : nie ; fuhr Herrinann auf, fo lang 
dies Hers fchlägtt und diefe Pulft in die 
grofse^ Harmonie einer Schöpfung voll lie- 
be mit einftimmen! Nie!' Sei, was du 
kannft, wenn du von der Natur abtrünnig 
wurdeft, aber glaube nicht, dafs ich }e v 
Grundfözze annehmen werde, die meine Seele 
verabfeheut. Du (prachit von meinen Abrich- 
ten! Ein Amt! Ich will keines. Ich habe 
2u leben und zu geben r Gatte» Hausvater, 
Wohlthäter zu fein, das ift das natürliche 
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Amt jedes Menfchen, und das meinige. 
Dazu brauch* ich, deine gerahmte Konnexio- 
nen nicht. / . 

Heinrich fchüttelte fpöttifch den Kopf. 
Du wiilft alfo ein recht patriarchalifcher Haus* 
vater werden , und im fchönen, langweiligen, 
häuslichen Zirkel dein Leben verfcUuo^mwn, 
fagte er. , .. 

Einen Augenblik fafste ihn Herrmann 
feft ins Aug; dann fohr er fort. Eine 
Frau! Soll ich das höchfte Gut des Lebens, 
ein liebendes ^ geliebte* Weib, die Vertraute 
meiner Seele, die zärtliche Freundinn bis 
zum Grabt erhandeln? Läfst fich das er- 
handeln? Und wenn ich es nicht kahn, 
foll ich mich *us niedern Abfichten an Ket* 
ten fchmieden, welche den Troftlofen zu 
Boden drükken,, und Gottes fchöne Erde 
in eine Hölle verwandeln? 

V 
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* Romantifche Ideen 2 murmelte Heinrich 

•. 

zwifchen den Zähnen. 

Haft du ganz auf den guten Geift der 
Simpathie Verzicht gethan, Heinrich? "auf 
den guten Schtizgeift reicher Sehlen , den 
wir fonft gemeinfchafflich anbeteten ?- 

Wie ich dir fage, lieber Hertmann, ich 
habe in der Welt mit der Welt leben gelernt* 

Nun fo lebe mit, der Welt, fuhr Herr- 
mann unwillig auf, und lafs mich meinen 
•- 

Pfad im Frieden wandeln, 
» Er nahm ein Licht, gieng in fein Schlaf- 
zimmer, das er abfchlofs, und tiberliefs Hein* 

« 

rieh feinen Gedanken: 

Det Starrfinn wird lieh fchon beugen, 
und ich mein 1 es doch gilt mit ihtn , dachte 

* 

diefer, und fchlich ruhig nach Haufe. 

Heinrich gehörte zu der Art von Men- 
fchen, die gut find ohne JCraft, jeden Ein- 



206 

i » 

drtik gelehrig annehmen , und am End* einer 
durchwankten Laufbahn felbft nicht wiffen, 
was fie find, und wie fie es wurden. Er 
hatte mit Herrmann gelebt, und fchwebte 
damals dein hohen Flug diefer edlen Seele 
hingeriflen nach: von ihm getrennt fchmiegte 
er (ich in das Siftem vergoldeter' Konvenienz, 
und bald fchloflen fein Phlegma und die 
Forderungen feiner Sinnlichkeit ein zu enges 
Bündnifs, um ihn je aus den Fefleln jenes 
Siftems zu enrlaffen. Doch war er immer 
Herrmann, dem Freunde feiner Jugend fo 
gut, als ers vermochte, und wollte es ihm 
beweifen , indem er ihn zum Profeliten einer 
Lehre zu machen trachtete, von der er fein 
ganzes Glük mit Ueberzeugiing erwartete, 
zu der ficli aber Herrmanns Seele nie her* 

Ii 

abwtirdigen konnte. # 

* 

* * 

* « 
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Auch fühlte diefer bei ruhigem Blut thV 
gute .Abficht Heinrichs, und leittete ihr Ge* 
rechtigkeit, ohne ihr Beifall gewähren ; zu 
können. Damm fuchte er ihn am folgenden 
Morgen zuerlt auf, freute fich der Herzlich* 
keit, mit der er ihn cmpfieng, und lächelte 
mitleidig, wie er ihm gleich darauf den 
Mittelweg mit Betti Meiling vorfchlug. 
m Sie fchien dich geftfern zu interefliren, 
fagte Heinrich. Sie ift reich, und ihr Vater 
hat Konnexionen. Vereinigt fie alfo nicht 
alles, was dein Herz und deine Vernunft 
befriedigen kann? 

Sei ruhig, guter Heinrich, verfezte Herr* 
mann* Das Interefle, was ich fuche, hat 
mir Betti nicht eingeflöfst. Die unwillkür- 
liche Erfchütterung der Simpathie wallte 
nicht von ihr herüber zu mir. Ihre Vor- 
Züge wirkten auf mich, und könnten mich 



vielleicht bei längerer Bekanntfchafc, bei we- 
niger Seibitbeobachtung weiter führen. Lafs 

a 

das: es wird (ich alles zeigen. 

Herrmann lebte nun einige Monathe in 
Meilings Haus. Die Zeit verflofs fehr an* 
genehm für ihn. Der Umgang des guten, 
redlichen Vaters, das Verhältnifs mit den 
geiftvollen , gebildeten Töchtern , der Zufam* 
menflufs aller durch Geilt und Bildung aus- 
gezeichneten Leute in diefem Haufe gab 
feinem Geilt Befchäftigung , feinem Herzen 
Unterhaltung. Er ihidierte die Menfchen, 
und fich felbft in feinen Beziehungen zu 
den Menfchen. 

: Nach und nach wurde feine Bekanntfchafc 
mit Betti genauer; fo wie fie anfänglich 
feinen Geilt intereflirte, fo fieng fich nun 
fein Herz bei ihr zu interefliren an. Er 
fuchte fie immer mit mehr Sehnfucht auO 



- 
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er war nicht» mehr fo ruhig, wenn er Tie 
nicht fand, und fand er fie, fo bebte eine 
iüfse Unruhe durch fein Inneres. Sie fchicn 
zurükhaltender zu werden , wie fie dicfe 
Veränderungen an ihm wahrnahm , fie behan- 
delte ihn fogar öfters übel, und doch machte 
fie in einzelnen Augenblikken die vereancrne 
Mifshandlungen wieder gut. Herrmann fühlte 
Kummer in jenen, Freude in diefen Momen- 
ten : fein Leben wurde ftürmifcher ; der 
helle Bach drohte ein treibender Waldftrom 

zu werden. 

In einer ruhieen Stunde warf er einen 
ernften Bilk auf fich felbft. 

Was fühl ich für fie? fagte er fich. Ift 
es Liebe? Faft mufs ichs glauben — und 
doch entfpricht fie fo wenig dem Ideal, wel- 
ches diefes Herz vergöttert ! doch gewährt 
fie mir nicht jene reine Wonne, die mein 



Herz* itiir von der liebe verfprSch ! Wo ift 
die fimfte, unwillkürliche Ergiefsung zwei j 
gleichgeftimmter Seelen ? wo der iüfse Frie- : 
den, der die glüRliche Liebe begleitet? Und 
doch reifst fie mit einer Art von 2auber 
mein Herz hin ! ich trage- ihre Mifshand- 
lurigen, und ein gäriger Blik löfcht fie aus ! 
Bin ich mir fetüft zum Rathfei geworden ? — 
Dafs der Kopf das allzu ungeftümme Herz 
bändige, das int Ergufs der Leidenfchafr die 
Grenzen vergifst, welche Verhältniffe vor-' 
fchreiben, oder fie mit einem Schmerz «em* 
pfindet, der es doppelt zü ihrer Verlezzung 
aufopfert, das ift fehr natürlich. Aber dafs 
der Kopf die Zweifel des Herzens < beant- 
wortet, feine Unruhe durch Ueberredung zu 
füllen fucht^das^das verfteti ich nicht, und 
doch ift es der Fall bei mir! Sie fchlich 
(ich durch den Kopf in mtin Herz ein $ aber 

r 
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mm ift fie im Icztcn. - Ich mufe fie, mich 
genau beobachten. 0 wenn Täufchung mich 
meinem Ideal ^ntrifle , und dann mich zum 
fchreklichen Erwachen aufc dem Traum der 
Seligkeit beftimmte! ' r. ' 

Mehrere Tage hindurch hielt fleh Herr- 
mann Wort. : Er war kälter , ruhiger , feinem 
edlen ^Betragen näher; und zufehens -wurde, 
5etti wärmer, anfchitfiegender* ihrer bishe- 
rigen Behandlung unähnlicher. Wärme) reifit 
edle Herzen hin. Der Vorfiiz der Selbft- 
beobachtung verfchwand, er wurde wieder 
der vorigey ,.und fchnell waren die Rollen 
getaufcht. Herrmann fühlte, dafs nicht alles 
fei , wie es follte; aber Herz und Kopf 
verwirrten (ich im - wunderlichen Streit fo 
fehr, dafs das Ganze dabei verlohr- 

Noch war alles ohne Erklärung, geblie- 
ben: ihr günftiger Zeitpunkt erfchien. Ein 



■reizender Abend führte Herrmanh früher, 
wie gewöhnlich in Meilings Garten, In der 
rLaube war Betti. Noch nie hatte fie fo ganz 
in Herrmanns Seele gefprochen, noch nie fo 
in den heTrfchenden Ton feiner Geflihle mit 
eingeftimmt, wie- heute. Hoch fchlug fein 
Herz empor , voll f After- Ahndung der glftk- 
lichen Zukunft , und fein entzükter ' Geift 
lies (ich willig vom Herzen entführen. Sic 
war fo gut, fo zärtlich, fo innig — er bat 
ihr im Innern feiner Seele alles Unrecht der 
Vergangenheit ab, und frohlokte über die 
Gabe des guten Schikfals. Srhon fchwebte 
das Geftändnifc feiner Gefühle auf den Lip- 
pen des trunknen Jüngjings — da wurden 
fie gelten j und eine Wolke zog fich über 
Betti's und Herrmanns Miene. 
Er riß fich ungeduldig hinweg. 
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Ich bin glftklich, rief er, wie er wieder 
allein war. Ihr Herz fühlt, fie liebt wich. 

Ich habe Liebe um Liebe gefunden, ich bin 
glüklich. 

Er verfank in den Taumel der Empfin- 
clung, der die Seele erfüllt, und den Mund 
itumm la'fst. Es war eine lange Paufe des 
tiefen Gefühls : plözlich riß er fich auf. 

Vater! theurer, geliebter Vater! dein 
Befehl, mein Verfprechen ! Jezt ilt der Au- 
genblik! Selig dämmert mir die Zukunft 
in der Gegenwart entgegen, mein Herz i(t 
befriedigt! Nun, nun, mein Vater! 

Er höhlte das verriegelte Kärtchen hervor 
— Aber wie er das Siegel brechen will, 
kehrt das Bewufstfein in feinen frürmifchen 
Eufen zurük, die Arme finken ihm unwill- 
kührlich herab, das Kärtchen rollt an den 
Boden. 



Lange ftarrt er es iu tiefem Schweigen 
an. In diefeni entfeheidenden Moment fcheint 
fich die ganze . Kraft feines Wefens zu fam- 
mein; er fucht fich zufafien, er fafst fich. 

Nein ! fagt er entfchlofien : nein , noch 
nicht! und verbirgt wieder das Heiligthum, 
welches ihm die Hand des Vaters vertraut 
hat, ; : • • - ; 

Ruhiger ordnet er nun feine Gedanken, 
feine Gef ühle. Soll das Streben eines ganzen 
Lebens zum Opfer einer beraufchenden Minute 
werden ? Da ftchts wieder rein vor feinen 
geiftigen Augen , das geliebte {dcal : er um- 
fafst es mit der ganzen Innigkeit feiner 
Seele, und hängt mit heißem, beinah reuigem 
Gefühl an dem angebeteten Bild. 

Spat am Abend findet; er Betti wieder. 
Sie hat Laune , fie fchweigt und fchmoilt : 
ach, das iit fein Ideal nicht! Kein Zug der 

i 



Herzlichkeit fchwimmt mehr- um ihr dufteres 

Aug: den Ausdr.uU der Zartlichkeil hat die 
lUicne des Stolzes, der beleidigten Eitelkeit 
verdrängt, und Herrmann wendet den be- 
fehämten Blik, Verzeihung flehend naeh dein 
geliebten Ideal , das bezaubernd vor ihm her 
ichwebt. IhrHerz ift wieder kalt, und ihr 
Geilt gereizt : bittrer Wiz fliefst über die 
Lippen, die vor Kurzem noch io ganz; 
andere, fo fanfre Empfindungen athmeten. 
Herrmann ftkht auf fein Zimmer, und nimmt 
den lezten Reft ihrer beftern Laune mit fich- 
Mit thränenden Aueen küfst er das Käß- 
chen, das Siegel, Nein, dem Himmel fei 
Dank, dafs du unvcrlezt biß, ruft er mit 
zitternder Stimme, du theures Pfand der 
väterlichen Liebe. Und du, geliebtes Bild, 
vergieb , wenn ich hingeriflen vom Zauber 
der Taufchung , dir untreu fchien ! aber ich 
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war es niclit, bei Gott nicht ! ifie heifle, 
Sehnfucht nach deiner Verwirklichung Jieh 
dem trügenden Zauber die einzige Kr*ft, 
die : auf mich wirken könnte. Vergieb, o 
vergieb ! fieh ich hin , ich war dein \ 

Von der Beftechung feines eignen Her» 
zens befreit, beftimmte nun Herrmann fein 
Verhältnifs zu Betü genaui — So fehr er 
ihrem Geift Gerechtigkeit wiederfahren lies, 
fo wenig konnte^ er den Mißbrauch ihres 
Wizzcs billigen. : Er vernachlSfsigte 'fie nicht, 
aber er vermied fie. ' Ihre gekränkte Eitelkeit 
artete bald in höhnifchen Mifsmuth aus /und 
er floh fie. x Drükkend wurde ihm diefes 
Verhältnifs, da er mit ihr im nämlichen 
Haufe , fie täglich fehn mnfste. ^Er nahih 
feine Zuflucht zu ^feinem eignen reihen Her- 
zen, und fand 'da Schuz, wo er nie Vor* 
würfe zu befürchten hatte j denn er war 
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l\\ edel, um je vor fich felbft heucheln zu 
können. 

Wochen verftrichen, und Herrmanns Herz 
fand um fich her nur manche einzelne Züge 
des Bildes, das es in feinem Innereren trug. 
Allem und einfam lebte er unter dem fchwir- 
renden Haufeh, der ihn umgab, und fachte 
Freude zu geben, ohne Tie rein empfinden 
zu können. Diefe Lage wurde ihm läftigr 
er fchrieb *n feinen guten Vater, und bat 
ihn mm feine Einwilligung, Feldau verladen, 
und fein* Reife forrfezzen zu dürfen. 

Er hätte Temen Brief vollendet, da Hein- 
tich bei ihm verfuhr , und ihn zu einer 
Spazzierfarth auf einen benachbarten Luftort 
bereckte. Herrmann wußte ttichts Belferes 
zu thun, und gieng ttiit. f 
Sie fanden eine zahlreiche Gefellfchafr, 
viel 1 Bekannte» Muflk und Tanas. . Hertmann 



« 

trieb fich fo : läiig ümer der Menge herum., 
als der Wolftand es forderte. Dann ver- 
febwand-er, im m feiner giuen Natur zu 
eilen. - »• * ./ 

Sie empfieng ihn freundlieh * wift immer, 
xlie gütige Mutter, Es war einer der fchön- 
, ften Herbfttage. Die Sonne fchiea minder 
Wärme eines fchejdenden Frcnndes : .ü|*etf der 
Erde «u : weilet»: . das leichte . £«ftge[vv0ljv 
wallte in . fitnfrer: Schwingung \jsum; , Afethej 
empor; die röthliche Flur fcJuromßftje ; im 
fclben Strähl j< . halb entlaubt fekf ten , die 
Wälder die lezfe fchöne Stunden: de* Jahrs, 
Herrmann : fühlte,^ wie <kh fem Bu4en r :^n 
teilten Genufs.jder .Schöpfung, erweitere et 
fah froh &m toejlm HiinmeL emp.orv .iem 
Aug ftrahltc entzüke der woltfcätigen Sonne 
«ntgegen. Dan» fachte >er .die.fparen «gnder 
des Jahrg, fiie heimliche Blumen*: mi fmr. 
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melte fich *inen Straus , den er als die Ab- 
fchicdsgabe einer lieben Freundinn an feü* 
Herz dritte. Vi-.. S m 

Ein pa^r Stunden ^mochten verfloflen fein; 
da ihn Heinrich auflachte. . / : 

Du bleibft auch fehr lange , fagte er ihm, 
Meilings warten mit »dem Gouter auf dich. 

Schade um das Gouter ! yerfezte. H^rrr 
mann. Ich habe das meinige fchon weg./ 

Du haft wieder gefcKwä^mt, fuhr Hein- 
rieh mit einem mitleidigen BUk , auf die Blu- 
men fort. • „ „ • . r 

Herrmann gab ihm (den mitleidigen Blik 
mit gröfserm Rechte zurük., tmd folgte ihm 
ins Geföngnifs, das man S*al nannte, &nci 
worinn; eine, langweilige Stunde fich defyieqd 
an ihm vorüberfchlich. v. 

Dann Welt ers aber nicht länger mehr' 
aus. Zum zweitenmal : „ entwifch te er, rm? 
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dem feftcn Vdrfaz, erft beim- Awfbrnch Tich 
wieder einzufinden. * v 

— » 

Aber wie er hinauskam, die Hälfte des 
Vdrhaufes mit Feitwares zum Fenfter hinaus- 
gerichteten Blik durchftrichen hatte, und nun 
wieder auf feinfen Weg fah ; ach was hätte 
er nicht gegeben , ^efen Augenblik unauf- 
hörlich zu machen! - 

Ein Mädchen gietig bei i ihm vorüber, 
vom fufseften Zaüber der fimpatheüifchcn 
Liebe umfehwebt, TchÖn und fanff von Mie- 
ne und Geftalt wie ein Engel; hold und 
lieblich ihr Ariihmd, ihr Gang leicht, und 
«tfel. Starr ftand et , fein Aug hieng an 
dem entzükkenden Wefen, hoch fchlug fein 
Herz, und lattt rief es im Innern '-defr Her* 
zens: Sie ifts! 

Auch fie fchieri betroffen : ihr felenveller 
Blik glitt mit zarter Schüchternheit von 
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ihm hin an Boden, und ein ieifes Roth flog 
über ihre Wangen. 

Herrmanns Aug folgte ihr unwillldihr* 
lieh, bis fie in der Thüre des Saals ver-' 
fchwand. Nun war ihm diefer kein <5e- 
fiingnife mehr, fondern ein Tempel. Ohne 
. Bewufstfein , mit laut pochendem Herzen 
folgte er der Verfchwundenen, und trat noch 
vor der folgenden Mutter in die Thür. 

Er fah fie fchon vom Haufen der Gekken 
umringt* ejnige Mädchen von feiner Be- 
kanntfehaft waren freundfehaftlich um fie he£ 
und Heinrich befand lieh mitten xintet 
ihnen, ohne Herrmanns eifriges Winken zu 
fehn. " • t 

>- Endlich kam er aus dem fchönen Zirkel 

- 

hervor, und fchon hatte ihn Herrmann bei 
tler Hand. 

4 

Wer ift das? fragte er ihn feurig. 
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.Heinrich fäh ihn »fpöWfch mit gtofsen 
Augen an. — Von wem fprichft du ? er- • 
wicderte er langfaiu. * 

Du kannft noch fragen, du kalter Menfch, 
und könunft von ihr! Hier! hiei*-! 

m 

Er zeigte ihm ungeduldig die reizende 
Unbekannte. 

So! fo! verfezte' Heinrich im vorigen 
Ton. Ei! der Philofoph hat ja, gewaltig 
Feuer gefangen. ■ 

Ich bitte dich,, Heinrich, fpare deinen 
Wiz zum nächften Souper, und antworte 
jezt dem Freund deiner Jugend. 

Und dem meines ganzen Lebens ! herz- 
lich gern. Deine Unbekannte heifst Kiemen* 
tine Wallner, und wohnt hier in der Näh^, 
auf dem Lande. Ihr Vater hat ein kleines 
Gut, und kein Amt; denn er ift ein grofser 
Philofopji. Die Mutter meint es. • gut , • hat 
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aber tfenig Welt , und ift mit Meilings Ver- 
wandt. Das find im Kurzen alle Familien* 
nachrichteft. — t Hier, fichft du das kleine 
lebhafte Männchen im braunen Rok? Das 
ift ihr Vater. , 

Aber Hefrmaftn hatte nur Augen für die 
Tochter, und immer tönte laut die Stimme 
feipes Herzens: Sie ifts! 

Freund, fuhr Heinrich fort, nachdem 

■ * 

et eine Zeitlang ftummer Beobachter von 
Herrmanns inniget Äufmerkfämkeit war; 
Freund, ich mufs dich warnen. Klementine 
ift fchön, das fiehft du; fie hat Geift, Wiz^ 
Kenntnifs, Gefühl, Bildung ,. fehr viel Bi!« 
düng ; ' aber — ihr Vater ift ein Sonder- 
ling, und ihr Vermögen fehr, fehr tmbe* 
deutend* 

Elender Rechertmeifter! fuht Herrmann 
auf, Und verliefs ihn tinwillig. 



3 24 > 

Er näherte lieh dem alten Meiling, der 
ihn der Wallnerifchen Familie als den Sohn 
feines Freun t des bekannt machte. Die Eltern 
empfiengen ihn .herzlich , und aus der felen- 
vollen' Schüchternheit der Tochter fprach 
gewifs nicht weniger Herzlichkeit. 

Die Alten befiürmten ihn mit Fragen • 
nach feinem Vater. Es fand fich, dafs Wall- 
ner fehr genau mit dem alten Beding be- 
kannt war, und in Herrmanns Seele wallte 

die reiniie Freude diefer willkommnen Nach« 

i • « • * > 

rieht entgegen. Alte Zeiten kamen nun 
wieder an Tagv und Herrmanji theilte lie- 
fen feine Zunge zu, indelTen feine Gefühle 
mit nie em pfundner Innigkeit an der Gegen» 
wart Mengen. 

Eh man fich trennte, wurden ihm noch 
wenige, aber fo glüldiche Augenfclikke mit 
Klementinen zu Theil. Sie fprachea fich, 
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und ivfi Griten ihrer - Worte lag der Atisdruk 
vom Einklang ihrer Seelen. Schon bedurf- 
ten fie zu diefer beglükkenden Ueberzeu* 
gung nicht mehr des Behelfs der Spra- 
chen , ein inneres, unwillkuhrliches; aber all- 
mächtig dahinreiflendes Geftihl fegte ihnen, 
wa$ fie fich wSren* fein konnten, fein 
würden. Es fchlang das holde Band fchö- 
ner Seelen um fie: fie folgten dem füfsen 
Drang, der fie mit fanfreih Ztfg einan- 
der näherte, und lafea jn ihren Augen 
da*, wofür in jenen reichen Momenten 
der Mund nur einen Ausdruk hatte, 
den er allein ohne Zeugen finden konnte, 
fo wenig ihre reine Stimmung Zeugen 

- 

fcheute. 

Aber wahre Delikatefle handelt aus Be« 
dürfnifs ihrer Natur, wie. der kimftliche 
Menfch aus Heuchelei. Diefer £iiR:hret Zerf« 

P 



geh , j<*nc ertöthet vor fich feibftVuri* wird 

mir um fo t eizender* - 

Sie ßhieden, und die leife, entzückende 

Berührung ihr** Blikke heil;gte das \fetfpre. 

chen, welches Herrmsrnn den guten Eltern 
.geben mufste, fchön den folgenden Tag fte 
»zu befuchen. : JUenfentifte fuhr hinweg , und 
•Herrmann warf wieder in feiner fcinödel 

Dürfen wir ^auf Ihren Schuz beim Rül^ 
-weg rechnen? fragte Q>öttifeh Berti Meiling, 

die er nun zuetft benicrkt«. :* " - 

r Ich bin mit Heinrich Falkner gekommen, 

erwiederte er tifeflich; 

/. Ich verliehe Sie, Herr Boding: ünd 
gewifs, ich bin zu befchäden, . um Ihre 
angenehme TräumereierTdiefen Abend Köhren 

»zu wollen. 

Betti fchlüpfre mit diefen Worten in den 

Wagen, aber der friumph befand fich nkKt 
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auf : ihrer Seite. Hcrrmanhs Herz "war zu 
voll und zu glüklich, um jezt Sinn für 
folche kleine Kränkungen s zu haben. Er 
fezte fich' zu Heinrich , der auch fchw'ieg^ wie 
er, nur mit dem Wiinfch, dafs Herrmanh 
bald zu fprechen anfangen möchte. Aber 
Herrmann fchwteg beharrlich, 
'* Du warft heute fehr hart gegen mich, 
fieng endlich Heinrich an; 

O vergieb, vergieb mir, rief Herr mann, 
und umarmte ihn. Könnt' ich doch jezt 
die ganze Welt glüklich, froh, zufrieden 
machen, fo wie ich es bin! 

Freund! Freund! erhob Heinrich wieder 
feine warnende Stimme. 
- Ich bitte dich um alles , lieber Heinrich, 
itöhre mich heute nicht. Ich will dir ja 
gern -deine Begriffe laflfen, gern fühlen, 
dafs du es gut mit mir meinft: nur ftöhre 



mir heute nicht den költlichen Frieden mei- 
nes Herzens, die göttliche Ruhe meiner Seele ! 

Sie kamen zuiük, und Herrmann ver- 
brannte den Brief worinn er um Erlaubnifs 
zur Abreife bat. -Er fchrieb keinen andern; 
denn erft wollte er nach Hohberg — fo hies 
Wallners Wohnort. Dort, fühlte er, werde 
er Stoff genug zu Ergiefsungen ins väterliche 
Herz finden. Er verlebte die Nacht in zau« 
berifchen Gemäldca der Zukunft; denn wie 
hätte er fchlafen können! Jezt fprach fein 
Herz, und mit welcher Stimme! und wie 
fanft fchmiegten fich Geilt und- Wille in 
den füfsen Grundton des Herzens! hinge- 
riffen vom Gefühle des . lezten , hatten fie 
weder Einwurf, noch , Mitwirkung ; aber 
unwillkührlich wurden fic von der reinen 
Empfindung in Herrmanns Seele mit der 
Gewißheit erfüllt: Sie ifts! 
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Der frohe Tag erfebien, und feine Minu- 
ten wurden Jahre für den Sehnfuchts vollen. 
Endlich fchlug die lang gewünichtc Stunde, 
itnd er flog nach Hohberg. 

Schon fernher falxrer Klementinens S^roh» 
hut vom Gartenhaus, fchimm«rn. Sie wai 
es , fie fah auch ihn van fernher kommen. 
Wenn zwei fokhe Herzen fich gefunden 
haben , fo hören Raum and Zeit für fte auf : 
für fie ift nichts von muffen; fie find fich 
alles, ilir Alles ift unermefslich. 

An der offnen Gartenthur wartete froh 
der alte Wallner des Ankommenden. Et 
reichte ihm freundlich die Hand, die Herr« 
mann von Herzen drükte. Die gute Mutter 
eilte gefchäftig herbei, und rief ihrer Toch- 
ter. Schon war Herrmann im Garten , da 
fie mit dem leichten Schritt der unbefangnen, 
und darum ungeziejten Unfchuld nahte; fie 
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grüßten (ich, aber der geheime Grus ihrer 
V verfch widerten Seelen war etwas ganz anders, 

als die gewöhnliche Eewülkommnng beim 
^weiten Wiederfehn. Und dürch die Hülle 
der Nfconvenienz tchimmerte der Geilt' ihres 
innerlten Gefühls, doch ndr ihnen beiden 
fichtbar, mit hinimlifcher Klarheit hindurch. 

Der alte Wallner fprach von feinem 
Freunde, von Herrmanns edlem Vater; die 
Mutter hieng mit , iHUer Freude an dem 
Gefpräch, das ihren theuren Mann fo fehr 
k iriteteflirte: wie gern antwortete Herrmann 
auf jede Frage, die feinen geliebten Vater 
betraf wie gern entwikkelte er auch die 
kleinften Züge, nach welchen der lang von 
ihm getrennte Freund forfchte, und mit 
welcher Freude horchte. Klementine auf die 
fchöne Ergiefsungen des kindlichen Herzens, 
auf die warme Eizehlung des Mannes , den 
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fiö fcJiönJißbtte, eh fie ihtt k^natft» und num 
näher kerineft totc,:»^ ilw .zu teben ^ ^ 
Der. Abend Iwm übe* firmen «. Geiprä$liei& 
und. gemeinfchafdichea'iS^aieriängen in dsR 
fchö/ten ^Gegend. : ;W^Hne»s jGfii wa* kl^ 
aber höchftiahgsnchm.; 4wM* Aptas«* 
Natur > und ; dic Ate&Wting der Kwfo 
Weife jWtrthfchaftlichkeit und ^lUer ,Gefchmak 
hatten Nutzen und SchöAh^Dvereinigri aoA 
kein Kekn >. der irgend eine*; EntjtvikUelun£ 
fähig« war, ehtbehrte ilirer^ JSieinen^ne fchiei* 
dior Schuzgökinn "des »Ganzen .au fein, <Sfc 
nahra.Theii an den Plftrierb .ihrer Ekern«, 
fie führte : fie aus ; • • - ; unter . ihrer fahftöa 
Pflege , blühten, die Retee der Natur fnoeli 
lieblicher aüf. Auch jezt zeigte lie dem au& 
merkfamen Herrmann alles , - und ihre Elfedtfc 
wurden ' felbft JZuhörer: Herrmann war ent- 
zükt über " den : einfachen und hellen Sin», 
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iibcr <iie reine, himmlifche Unfchuld, den 
edlen, gebildeten Geift , die tiefe Empfin- 
dung des liebenswürdigen Mädchens. Und 
frtit welchem unnachahmlichen Anmuth ent- 
hüllte fich diefe göttliche Seele ohne Prunk 
iind Anfpruch im Gewand der unverdorbnen 
Natur, aus Bedürfnifs reiner Mirtheilung, 
gewifs , im horchenden Herrmann den Wie- 
derau ihrer Gefühle, ihrer Gedanken zu 
finden. Sie fand ihn; wie fein Herz mit 
nie gefühlter Wonne fich wieder in ihrem 
Herzen, fein Göift in dem ihrigen: und 
oft entfehlüpfte im nämlichen Moment der 
gleiche Ausdruk gleicher Empfindungen und 
Ideen den Lippen beider. Wie hoch fchlug 
dann Herrmanns Herz der Gewifsheit feines 
Glüks entgegen: wie iüfs mahlte fich dies 
Glük in einer füllen frohen Thräne, die 
Klementinens fchönes Aug füllte! 



■ 
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So genößen fie der feligften Augenblikke; 
wenn gleich von den Eltern nicht verlaffen. 

Ihre Seelen hatten ja das imanflöfsliche Ver* 

i 

ftändnifs ewiger Eintrachr gefchloflen , oder 
fie hatten es vielmehr erft kennen gelernt, 
denn fie waren für einander gefchaffon. 
Auch ohne Worte verftanden Tie (ich, jeder 
BÜk, jede Bewegung fand unwillkürlich 
Erklärung : und Antwort: fie brauchten (ich 
nicht erff Liebe zu betheuern: fie war im- 
fterblich, wie ihre Seelen. 

Herrmann verlief* den bezaubernden Ort, 
m\t Einladungen der Eltern, mit der Hillen 
Huld der Tochter bereichett. Von nun an 
fah ihn jeder Tag in Wallners friedlichem 
Haus: er lebte nur, wenn er da war. Sein 
geliebtes Ideal war in der geliebten Kiemen« 
tine gefunden. Er betete fie an, ohne es 
zu wüten : denn konnte er anders ? Cr 
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hiang \nüt grenzenlofer Innigkeit * an dem - 
holden Mädchen das mit jedem Tag den 
Reifhthnm , ihrer §eelc mehr entwickelte; 
-ohne es £u ahnden: denn konnte auch fie 
anders? ^ 

Umfchwebt von nimmlifcher Simpathi§ 
ergofs fich Herz in Herj$, und kein Wunfeh 
blieb unerfüllt, denn .Wunfeh un4 Erfüllung 
«ntftanden zugleich in beiden. Immer.' von 
ihren Eltern umgeben , hatte Klementine 
noch keine ausdrükliche Erklärung von HcrrV • 
wann gehört; aber jede feiner Handlungen 
erklärte den Zuftand feiner S^ele, und ihre 
#arte Empfindung veritand ihren Sinn. Wenn 
fo das gluküche Paar, unbewufet defkn, was 
um fie vorgieng, nur fich fclbft hingegeben, 
nur mit fich felbft befchäftigt , die feltne 
JFreudcn reiner Liebe und reinen Einklangs 
zwei hartnonifcher Hcrzim gcnofs, fo lächelte 

■ 

* 
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der alte %Wallncr . feiner guten Gatrinn ftiHeä 

Vergnügen' zu, die frohe Mutterliebe gab 

ihm "das Lächeln zuritte; . und dann ruhten 

I 

Vereint ihre Blikkc mit füfseui Wohlgefallen 
auf den Rindern ihrer Liebe, 

* • 

Herrmann war nicht ohne ^Beobachter ge* 
blieben, Heinrich hatte jede feiner Bewe- 
gungen . aüfmerkfam verfolgt ; Bctti wufste 
um alles, und durch beide erfuhr Vater Meli 
ling nicht weniger als alles. 

Die Beweggründe diefer drei Menfcheh 

• * 

* 4 

waren .fehr verfchieden; Heinrieh meinte es 
nacji feiner Weife wirlUich : gut mit Herr- 
mann: er fahr, in feiner Verbindung mit 
Klementinen für ihn den Verluft alles deflen, 
was ihm nach feiner Vorftellungsfcrt allein 
fchäzbar war. Sie befafs nur die reiche 
Ausireuer der Natur, ohne grofses Vermö- 
gen, ohne Verbindungen : Grund genug für 

■ 

- 
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fth, feinen Freund vor einem Unglfik zu 
fchüzzen, das er für das gröfste hielt. Betti 
handelte aus gereizter Eigenliebe und belei- 
digter Eitelkeit^ Ihr Herz war (himm : aber 
lie wollte Hegen» um zu triumphieren, nicht 
um geliebt zn werden ; gewinnen / xim < das 
Gewonnene nicht; mehr zu achten; glänzen, 
um alles neben fich zu verdunkeln. Herr« 
manns Glülvan Klehientinens Herzen kränkte 
ihren Stolz, und ftöhrte ihren Plan einer 
Verbindung mit ihm. Vater Meilings Ab- 
sichten waren rein.: er fah den Sohn feines 
Freundes als ein ihm anvertrautes Gut, und 
fein Verhältnifs mit einem unbemittelten 
Mädchen , defien Verdienten er übrigens alle 
Gerechtigkeit angedeihen liefs, für den Un- 
tergang diefer Freundfchaftsfracht an» 

Heinrich nahm feine Zuflucht zu Vor- 
ft eilungen, die fruchtlos waren. 
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Ich bedarf deiner ärmlichen Beforgnifte 
nicht, erwiederte ihm Herrmann. Du lebtt 
mit der Welt, Ufs mich mit meinein Herzen 
leben., 

. Berti hatte fleh beinah ganz von ihm 
zurükgezogen. Er drang fich ihr nicht auf ; 
doch ürt; das freundfehaftliche , dankbare 
Verhältnifs mit ihrem Vater und- ihren Schwer 
ftern, nicht darunter. Sein jezt ohnehm .f» 
_ glükliches Herz war nur lür die fchmerzliche 
Kränkungen des Gefühls empfänglich: nie 
konnte es die Sache der Eitelkeit zu der\ 
feinigen . machen. MeUing fagte ihm nichts 
fiber Kkmentinen ; aber er fehrieb an feinen 
Vater, und entwarf fich feinen eignen Plan, 
auf den fich doch Betti -und Hejnrich bald 
Einflufs zu verfchaffen wufsten. — Jene be- 
lebte ihn mit ihrem Geift, diefer wurde 
Werkzeug, und der alte Kaufmann berech- 
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'tiete den Gehalt der Angaben , die Möglich- 
keit des Erfolgs, und fchlug froHlokkend 
Uber das gute Refultat in die HHnde'. 

Hcrrmaun war ^ wie gewöhnlich geftetn 
bey Wallncr gewefeh, und freute fich' fchon 
auf den Abend, dot ihn heut wieder dahin 
fuhren folite. lieber Tifch erhält Meli'ng 
Briefe; ihr Inhalt fehemt wichtig, er wird 
unruhig. Nach einigen Augenbfikken des 
tiefen Nachdenkens beftellt er Pottpferdc; •> 

Lieber Freund, fagt er dann zu 

■ f 

mann, ich hätte eine grofse, fehr grofsc 
Bitte an Sie: aber ich mufs zagen, Sie 
damit zu behelligen. 

Mich! Was es fei, wenn es itf meinen 
Kräften fleht, w«ls thu ich nicht' gern für 
Sie, den Freund meines Vaters, meinen 

■ ■ wirklich?-- l&i-. ' r*? • 
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. Wirklich \ Können Sie zweifeln ? 

Nun, fo hören Sie, und' entfeheiden Sit 
dann- Wichtige, höchit wichtige Gefchäfrc 
fordern meine Gegenwart in Milthal. Ich 
mufs fogleich hin; aber ich fehe-vor, dafs 
meine .Gegenwart allein, ohne einen fahio-en 
ganz vertrauten Begleiter, mir wenig nüzzefi 
würde. Sic haben die Eigenfchaftcn diefcs 
Begleiters, lieber Boding : wollten Sie es 
Wül fein? \ 
*/. Herrmann entfärbte fich über den unver- 
muteten Antrag, der ihn fo fchnell, ohne 
beitimmte Ausficht auf die Dauer der Tren«. 
nung, von Klementinen entfernte ; und Betti's 
fchadenfrohem Blik entgieng fein Erblalfen 
nicht : aber fein Wort war gegeben , er war 
Meiling Dank fchnldig — 

Ich gehe mit, fagte er, indefTen fein 
Herz im gewaltfamcn Kampfe litt. Er gieng, 



I 

um Reisanlralrcn zu treffen; er flog, um 
Wallner die plözliche Reife zu melden. Den 
Kurzen Brief, den Klementinens Herz, wie 
ers mit GewifsJieit fühlte , verltehn und 
deuten werde, fchikte er durch einen ver- 
trauten Boten an Wallner. In einer halben 
Stunde chatte er mit Meiling bereits Feldau 
veriafTen. 

Seine Traurigkeit rührte den alten Mann, 
der beinah die gebrauchte Lift bereute: er 
fuchre ihn aufzuheitern, und fand ihn 
dankbar, ohne leinen Zwek bei ihm zu er- 
reichen. 

Herrmann hatte der Pflicht ein Opfer 
gebracht, das feinem Herzen unendlich viel 
koftete, und er wäre Riementinens nicht 
werth gewefen, hätt' er leinen Verluft we- 
niger gefühlt. ".Nicht die kalte Befolgung 
der Pflicht macht den tugendhaften Menfcben: 
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wti$ höher und edler ifts, fie dem fträuben- 
den Herzen abzugewinnen, und die Thune, 
weiche der unglükliche Menth weint , beflekt 



Sie kamen bald und in trüber Stimmung 
nach MilthaL Der Alte war traurig, weil 
er feinen guten Herrmann leiden fah, ohne 
dafs er es möglich fand*, von feinem Plan 

* 

abzngehn; and Heitmanns gehwennuth hatte 
ciit jeder Stunde der. weitem Entfernung 
angenommen. y 
1 Bald entdekte er, dafs die Gefchäfte fei- 
nes alten Freundes nicht fo wichtig waren; 
*uch : fchien. .es 9 als hätten üch alle Umftände 
vereinigt, Meilings Ablichten nicht zu ie« 
künftigen. Er hatte *u£ lange Dauer der- 
-felben gerechnet , nnd fchon in feinem Kopf 

&e(chlou*en , dann Herrniann allein suriik- 

< 

zulalTen. /Übtt alles gieng leicht: jaaeh 

Q 
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einigen" Tagen änderte fie nichts melir,' wie- 
der nach Felda« zurtikzukehren. 

Herrmanns ^rftatinen über den fonder- 
baren Vorfall gieng bald in Entfchlufs über. 
;Sein Herz lies ihn das wahre Verhäitnifs 
der Sache errathen, fein Geift beftätigte das 
Urtheil feines Herfcens; ^tmd er handelte edd 
-Ivie finmer, ■ ■ ^ 

- Warum mich^ t8ufch*n wollen^ mein 
.guter- Vater? ftgte' er- zu Meiling , ' der über» 
rafcht die Morgenpfeife zur Erde fallen lies; 
Bin ich nicht niehr Jhrö* Vertrauens Werth? 4 

Guter, lieber -junger ffreund, erwiedertc 
ider Alte verwirrt. Ich ~- Sie'-— Nein, 
Sie irren fich J 

- Ich irre miefc nicht: ts ift nicht, wie ' 
es fcheint. Sie haben einen Verwand ge- 
facht, um mich von Feldau zu. entftrnen. 

Warum das, mein befter Freund? 

4 - 

-- 

\ 
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Sie irren fich, guter Herrmann — ich *m 

■ 

Lauen Sie uns aufrichtig fein : wir ge-r 
Winnen Geher dabei, ihte, Qefchäfte find 
fchon geendigt: fie war^n fo wenig venyik« 
kelt , dafs nicht einmal Ihre Gegenwart daza 
erfordert wurde , und die • meinige ganz 
unnüz war. Wozu diefe Reife, wenn Sie 
mich nicht voi\ Feldau, wenn Sie mich 
nicht — 

Er hielt einen Augenblik inne , und fafs* 
te den alten Meiling mit durchdringendem 

Wenn Sie mich nicht von Wallners 

i ... 

Haus entfernen wollten? fuhr er fort. ■ 

Es war , als wenn mit diefen Worten dem 

ehrlichen Meiling ein Stein vom Herzen 

gewälzt wurde. ■ . 

Nun ja! rief er, indem er ganz leicht 

und fröhlich auffprang, und Herrmann uu* 



• * 
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<fcn 'Hafer fielV" nnn >rWeritTSIeV felbft 
ereatheh , um fd: befler ! Sie habens getroffen. 
f)as Mädchen ift Tchöri, brav, gut, aber 
öhne Vermögen'/' Ihr Vater hat Sie mir 
" tevÄtraut : folf ich v (ein Vertrauen hinter- 
gehe? Ich half 'ihm alles gefchrieben , aber 
bis zu feiner Antwort , die ungewöhnlich 
!ang T ausbleibt, Konnte die SacHe immer zu- 
nehmen. Ich ergriff das einzige Mittel, % 
JEntferriung — ü V ' ^ z : ; ' "* 

Entfernimg!- Und wenn ich Welttheüe 
weit von Klementinen entfernt wäre, doch 
wärt mein Herz ! ewig ihr Eigenthum! und 
wenn ich bis ÄunT Greifenalter von ihr 
ttnfernt bliebe, dbch brächt' ich ihr in mei- 
fcem Herzen ihr Eigenthum zurük ! und 
wenn mich die kalte Hand des Tode* in * 
fliefer Entfernung hinwegrifle, doch wäre der 

fezte Schlag meines Herzens fit* Klementinen! 

\ 

/ 
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Hetfminn fcrach diefe Worte aus def 
Fülle, der Seele mit .einet Innigkeit, mit 
«neni .Fe««*» ytekhe den. alten MtlUnf b*j, 
ftürzt machten nnd rührten. ; Er ftand.; un? 
gewöhnlich bewegt yat. ihm: et ft\ fah er 
ihn mit grö.feen, ferren Augen r an, .dann, 
ftiegen ThrSnen in feine. Angen. 

Edler Mann, rief Herrmann, und drükt« 
ihn »h feine Bruft ; Ihre :Abfichten .waren 
gut, rein; ich erkenne fie. -Aber warum 
dies geheimnifsvolle Betragen gegen - mich, 
den Zurükhakung des Freundes fo tief 
ichmerzt? Warum fagten Sie mir nicht Ihre 
Gründe? Warum hörten; Sie nicht meipe^ 
Gegengtnnäfe? Dann hätt' ich Ihnen gefagtf 
dafs ich feibll in Ihrem Wraerfpmch gegen 
meine hejfeeften , lieben Wnnfche den -red, 
liehen Mann und Fre«n4;*er*hre ; ich hätt? 
Ihnen, gefcgt, daß der bsfte der yätjsr mei r 



nem Herzen in vollem Zutrauen freie Wahl 
liefs, und dafs dies Herz einen Führer hat, 
der ihm nie eine Verirrung vom Wege feines 
Giuks geftatten kann ! 

Nun, fo haben Sie üiifs jezt gefagt, und 
ich kann ruhig fein, ich bins. Ich kann 
meinen Fehler verbeifern, ich will*. Wir 
reifen gleich nach Feldau zurük. * 

Sie flogen. Meiling fuchte alles hervor, 
was fein gutes Herz vermochte, um i'eiii 
Unrecht gegen Herrmann zu vergüten; und 
Herrmann, deflen weiche Seele mehr für den 
Reuigen litt, als er felbft, beftrebte (ich, 
ihn durch jeden Beweiß dankbarer "Anhäng- 
lichkeit und eines verfdhnten Herzen* zu 
beruhigen. So legten fie ihre Rtife zurük: 
fie kamen fchnfeller zu Feldau anj äls v fie 
Von daher abgereist wären, und (ezten durch 
ihre plözliche Wiedererfchdnung. vorzüglich 
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Betti und Heinrich in imWnthiges Er- 

Herrmann, fand einen Brief von Wallnet 
ab Antwort auf jenen , den e> ihm m r der 
Stunde fciner Abreife fchrieb». - Ein unwiil- 
kührliches . f üfses Gefühl f ftgte ; ihm , .dafs 
etwas rvonl Klementinen darinitfei; aber h*rc 
an diefe frohe Empfindung fchlofs lieh ein« 

- 

trübe yi fchwankende Ahhdung an, die feia 
Herz, durchfchnict, ,rohii^idafsi er fich felblt 
Rechenfchaft davon geben konnte, i; . t , 
. > . Da* owarett . , fehrektfehe .AugtenblikkfcT lür 
ein HutZ voll , inniger Xieb'e : er lief aufler 
fich , im Limmer auf und nieder,: drükte: den 
Briefen Jfe&e Lippen, dann m feine* Bfcftfl; 
der ihm laut entgegenppchoe*: ftand finnead 
und -fetimhr vpn fei^n \ 6*fühl#i «mpqrge« 
hoben, ftarrte das Blatt an^uju},— kopng 
es nicht öffnen. 



I I • 

I 

348 

Endlich fammclte er fein Bewufstfein 
wieder; er fofste fich, erbrach den Brief, 
las — 

Wallner fchrieb: „Ihre Reife hat uns 
„nicht weniger Freude geraubt, als Ihnen, 
„mein Freund: Ihre Rükkehr wird uns das 
„Geraubte nicht wiedergeben. Lefcn Sie, 
„was ihnen Klementine fchreibt: ihr Herz 
*,üt ihr Führer. Ich bin nur Zufchauer, 
„aber gewifs teilnehmender Zufchauer, und 
„ewig Ihr Freund." 

Mit verdoppelter Kraft zifchte die trau- 
tige Ahndung durch Herrmanns Inntrftes. 
Er hielt Klementinens Brief mit zitternder 
Hand, er bedekte ihn mit KülTen — lang 
kämpfte er mit fich felbft. 

Et ift von ihr! rief eine fanfte Stimme 
in feinem Herzen. 



l 
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Er ift von ihr ! rief er der Stimme nach» 
und fein Aug glänzte lebhafter durch Thra- 
nen. Auch den Tod nehm ich von ihr! 

Er öffnete ; er las. ^ 

„Theurer Freund" fchrieb das vortreffliche 
Mädchen, „diefer Brief braucht keine Vor- 
„rede: fie liegt in unfern Herzen, die fich 
„längft ohne Worte verbanden Klementine 
„bedarf keiner Ziererei vor dem Herzen, das 
„fic kennt, von dein fie gekannt ift." 

„Der Traum des künftigen Glüks iit ver- 
schwunden : Sie hängen von einem Vater 
„ab, der Ihr Glük will, aber nicht durch 
„mich. Lefen Sie feinen Brief, und hören 
„Sie, dafs er mir den Sohn feines betten 
„Freundes benimmt, aber nicht feinen eig- 
„nen Sohn." 

„Ich fühle was ich thun werde, ohne es 
»fagen zu können: was <wir thun müden, 
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„fühlt auch Herrinann, ohne dafs ich es 
„fage. Ihr Herz kann mich nicht vergcffen, 
„aber deswegen laiTen Sie uns das Wieder* 
„fehn vermeiden. Machen Sie Ihren Vater 
„glüklich : ach! wie oft blutet das Herz 
„unter Verhältniflen , da ihm nichts bleibt, 
„als die Wonne erfüllter Pflicht: rauben 
,,Sie fich diefe nicht felbit. Leben fic wol: 
„ich mufs fchliefscn um fchweigen zu 
„können. cc 

Schreklicher Augenblik ! Aufler fich , in 
ftummer Verzweiflung liegt Herrmann, den 
Kopf auf den Tifch, fein todtenbleiches 
Geficht auf den unglüklichen , und ihm doch 
fo lieben Brief geprefst, ohne Laut, , ohne 
Zeichen des Lebens , das Herz, das ihm zer* 
fpringen will, nur von einen allmächtigen, 
namenlofen Schmerz erfüllt. Dann erhebt 
er (ich die Hände himmelan ringend a und 
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die bitterfte fhränen des Leidens (Hirzen, 
aus feinen Au^en: einzelne Worte ftürmen 
gewaltfam über feine Lippen. 

Sie verlohren , ruft er ! alles veslohren ! 
hin! alles hin für mich! 

Er drükc den Brief, aus dem auch ihr 
geprefstes Herz fo rührend fpricht, an feine 



Lippen: Entzükken und Gram theilen zer- 
reilTend feine Seele. 

Aus diefem heftigen Kampf crhohlt er * ' 

fich nur zu den Leiden des anhaltenden , 
Kummers, des tiefen Gefühls, welches feine 
jezzige Lage über fein Wefcn verbreitet. Er 
fucht einen Ausweg , er fehnt fich nach Ree- 
tune: ; ach ! wo ift fie ? 

Er höhlt fein vcrfiegeltes Kärtchen. Gabe 

m - 

des betten Vaters fast er düfter, warft du 
zum Zeugen meines Unglüks belHmmt ! Sein 
Buk fällt auf die übrigen Briefe, die er bei 
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feiner Ankunft über Wallners Brief vergafs. 
Unter ihnen erkennt er die Hand feines 
Vaters: das ift der Brief, von dem Kiemen- 
tine fchreibt. Er bebt, indem er fein Ur-^ 
theil in den Händen hält , welche kaum noch 
dem belohnenden Segen des Vaters ent- 
gegen reichten. Er hatte ihm Klementinens 
Bild gefchildert, feine Gefühle, fein Glük, 
feine Hoffnungen; fchon lange fehntc lieh 
feine elühende Seele der zärtlichen Antwort 



des zärtlichen Vaters entgegen, und nun m 



ach was follte er nun lefen ! Er wufste es 
r ; fchon, und blutend Tang fein Herz nach 
der entflohenen Ruhe: 

„Dein Herz ift frei, mein Sohn/ c 
fchrieb fein Vater, „du weifst es. Erin- 
nere dich meiner lezteh Bitte, deines lcz- 
,,ten Verfprechens. Es gilt dein Glük: 
„täufche dich nicht. Verlezze nicht das Sie- 

i 
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,\gel, wem* dein Heri nicht völlig bcfti» 
„digt in\ wenn du nicht mit der Gewifsheit, 
,.die ächte Liebe allein giebt, feiig und 
„von reiner Wonne" erfüllt, die ganze Zu- 
i3 kun£ -in dem Gehalt der Gegenwart ein' 
^^efchloffen empfindeft. Prüfe deine Empfin- 
dungen ; aber wenn fie ohne Prüfung dei- 
nem Geifte Bürgfchaft geben, indem fie 
„dein Herz cntzükkeh, cfann — fei glük- 
»ilich ! <c 

' Wer mahlt den Uebergang vom Tod 

zum Leben! Wenn alles umher zernichtet 

ift, keine Blüthe mehr fich der Hoffnung 

entgegen fchmiegt, und das nafle Aug vetv 

zweiflungsvoll die weite Bahn bis zum End 

diefes freudenleeren Dafeins im Grabe mifst, 

und dann ein Zauberfchlag die Zernichtung 

in den Himmel des Herzens verwandelt — 

was man dann fühlen würde, das fühlte jezt 

l 
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Jterrmann. Aufler fich, ichwankend unter 
der lüfsen Ueberrafchung , zwejfelt er^ ob 
das, was ihm wiederfahre, Wirklichkeit oder 
Traum fei. Aber fein Herz giebtyihm da£ 
Gefühl der Wahrheit, das Gefühl feines 
Glükkes. Er j$fft &aftcheri, Briefe, alles 
zufaminen, und eilt fort. 

Da tritt der alte Meiling ein. 

Ich habe Antwort von. Ihrem Vater, 
Tagte er , aber ich kann nicht recht klug 
daraus werden. 

•<• Herrmann durchlief den Brief. 

„Alles ift gut, laffen ' Sie Herrmanns 
„Herz die Sorge feines Glüks : er wird 
j,nkht wählen, ohne es feit zu gründen." 
Sehn Sie, das fchreibt er mir. Was will 
er mit den allgemeinen Ausdrftkken? Wa*« 
um fpricht er nicht •deutlich, belhmii^t? 
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Hevrmanns Entznkken wuchs, und fein 
Bafen arbeitete unter der Laft feiner frohen, 
plözlichen Gefühle. 

I 

Laßen Sie es gut fein, lieber Freund, 
verfezte er dem nachfinnenden Meiling. Es 
wird fich alles entwikkeln. 

Er fprang fort. 

Der alte Meiling fah ihm nach, | und 
fchüttelte den Kopf. Ein paar fonderbare 
Gefeilen, fagte er endlich, der Vater und 
der Sohn. Ich verftehe nichts: nun, ,wenns 
nur gut geht, fo ift mir alles recht. 

Und fo gieng er wieder an feine Arbeit. 

Unten vor dem Haufe fand Herrmann 
den zu ihm eilenden Heinrich, der ihn fröh- 
lich bewillkommte. Herrmann freute fich, 
ihn zu fehn, und eilte fort. jk, , 

Bleib noch einen Augenblik , ich habe dir 
etwas Wichtiges zu fagen, rief er ihm nach» 



t 

r Ungeduldig Wieb Herrmann Hehn. 

Ich wollte dir eüaen. Dienft leiften , fahl: 
Heinrich fort; aber ich glaube, ich habe 
mich geirrt, und. überdies mag ichs in der 
i>eften Abficht- nicht hinter dir thun. Wenn 
ich^ gleich mit' der /.Welt lebe, fo bin ich 
doch redlich, und fühle die Pflichten der 
Freundfchaft. 

Nie zweifeite ;ich daran , fiel ihrn Herr* 
% Ümuip ins Wort, -r- Nur jezt kurz, lieber 
fHeinrich, zur Sache ? 

Deine ' Venhältniffe : mit. Klenwhtinen Tchi* 
♦hen mir bedenklich: ich- kenne dein Herz, 
deine Denkungsart, deine Schwärmerei. Ich 
ivuf6te , dafs mit dir kein Auskommen war, 
«dafc dich vielmehr Vorilellungen und Wide*- 
ipnjch noch weiter führen, würden* So 
vermied ich diele, und handelte 

Heinrich! rief Hterrmaan erftaunf; 
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Höre mich ganz , und wenn meine 

Freund fchaft für dich mich irre leitete, fo 

/ 

vereieb mir. Ich gieng gleich nach deiner 



Abreife 'ZU Wallner; er . kennt - mid 

ijb&tiuri&'^i&t- . . i<> ■ v?io 

Heinrich ! rief noch einmal mit fteigen. 
dem Erftaunen HerrmanrUsS ^v_:>r*.«^*rt 

Ich cntdekte ihm deine Lage, deine 
Sthnfnung, die Möglichkeit deines Unglüks, 
deiner Reue; ich bat ihn, fich als Freund 
mit mir zu deinem Betten zu vereint« 
gen v tiun 

Wecr von mir VerrKther , fchrie Hertmann > 
anlTcr fich — du haft mich feindlich be* 
handelt, zerriflen itt jedes Band zwifchen 
uns auf ewig. -ji-.v.» 

Heinrich bat, befchwor, weinte, and 
Herrmanns Zorn löfste fich Jn ' Thränen 
der Wehnroth auf.. 
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: Hab' ich* dWtmv dich verdient? ßgte 
«r ihm fanfter. WilUt du Freude unÄ Ruhe 
meines Däferns morden? Deine Abficht mag* 
gut fein ; aber dein - Betragen ift i nicht . ztfS 
rechtfertigen, nie — als durch ebeo:3litfe 
Abfieht, feste er befänftige ihirfzu. Aber 
verantworte die Leiden» die du auf mich 
häufte«.. v r > : ? 

Ich bin (traf bar, doch ich bereue;; höre 
mich, hör 1 und vergieß WgUne* blieb/ 
ruhig r fprach afe redliche» Mann , und ügte, . 
das Herz feiner Tochter hänge nur vo* ihr 
felbifc ab '-— Ich wandte — Herrmann ~ ich 
waridfe mich an Tie — 

Menßh! rief Herrmann. — Fahre 
fort, fagte er nach einer Paufe, fich faf- 
Und. * . . 



- 
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' Sie empfieng mich ab einen Freund 

Hertmanns: fie hörte mich als das edelfte 
Wefen. Sie werden mit mir zufrieden 
fein,. Tagte fie, und gieng. Aber wie fie 
gieng, waren ihre. Augen fchwer von ThrS* 

Kannlc du diefe Thräncn verantworten» 
Heinrich! rief Herrmann , indem er feint 
Augen mit der Hand verbarg , und gewalrfam 
fein Herz zur ükhielt.: :fr ts j&r-u'- ; * r t*#" T 

Bereuen, bereuen kann ich, Herrmann," 
und dich warnen! : m ' - * . 

Warnen ! 

Warnen vor Betti. Sie weifs, fie wufstö 
um alles, fie har an deinen Vater ge- 
fchrieben. 

Ha l ich fehe deutlich! 

■» ■ — 



; r Ich legte iHre Theilnehmüng -> eben' der 
Preundfchafe : bei ' die mich leitete ; aber 
jezt Öffnen mir mr geheimer Triumph y - ihre 
Schadenfreude die Aygen *— , hüte- eßehe vor 
ihr*' / • '<.'/ ... ; " . ' " 

Ich fühle nur iClementinens Thränenj 
ich ifehe : nur ihre niflen Augen; - Leb ;l wol 
Heinrich, .ich vergebe dir. . I 

Dahinj flog «Hertmann. Sdiäelk'.wfe eiii 
Wettläufer legte er die zwei Stunden l nach 
)Valliiers ; Gur:zurük. rJEr kam an;/ Von 
weitem, bog er um den Bufch, und fafste 
das Haus ins Aug. Kein Fenftörcblicb un- 
tmterfachr , c kein Schotten entgieng feinen 
fpähenden BJikken. Aber Klementine fah 
er nicht. Er eilte an Gatten; die Thür 
aufs Feld war verfchiolTen. Vor der . Thür 
(fanden zwei Bäume , unter jedem Baum 
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war eine ftelnerne Btök: hier hatte er fa 
oft mit ihr, der Geliebten, und ihren Eltern 
im kühlen! Abendhfcueh gcfeflön, und die/lü- 
fefte Stunden feines Lebens ^gebracht. Jezfc 
war alles öd ; und Mh Er umattnte die 
vertrauten Bäume, die ehemalige Zeugen 
feines Glüks , und jezt fchien •> ihr Fün- 
ftem die fänfte- Wehmuth au theilen, - in 
der er .zerflofs. Zwifchen den Bäümen, 
fchaute ein kleines Gartenhaus hervor, Kle«. 
mcntraens ausfchliesliches Eigenthum. ' Hier 
brachte fie oft den Morgen Oder den Abend- 
in ftiller Einfamkeit und , im Kreis ihrerv 
lieblingsbefchäftigungen hin. Hier war ihre 4 
kkine Bücherfammlung , hier ihr Klavier,' 
hier der Kanarienvogel, den fie von Herr-* 
mann' erhalten hatte. Ofr war er hier mit? 





29 







Jezt fchien tuch Wer alles <d und aito* 

geworben« ' 
Wo ift fie' rief es laut in Herrnttnns 
>J6werltem , während fein Mund keinen Tori 
hervorzubringen vermochte , und fein Aug 
dürftig an den Feafttrn hieng, die neidifche 
Sömmdrladen' verfchioffen. 

Sie ift nicht da! fie ift nicht da! ach 
wo ift fie? rief- Herrmanns Herz, und Thra* 
tien floffen vori neuem. 

Sehnfuchrsvoii gieng er weiter an de* 
Mauer hin. Seine Bru(f war geprtfst, fein 
Athem brannte/ feine Augen fchwatmnen in 
Thränen der Liebe und des Grams der Liebe* 
Kon war er weit genug , tun das Heine Gar« 
tenhaus von der Seite des Gartens zu fehn. 
Bin Sommerladen war halb geöffnet ! Sie 
ift da ! fchallte e* in Hertmanns pochendem 
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Bufen, und er fchwang (ich über die 

Da ftand er, dem Heiligthum feiner Seele 
fo nah. Seine Füfse zitterten, fein Herz 
zog ihn vorwärts, fein Herz hielt ihn wie* 
der zuriik. Diefcs Beben ohne Schuld ift 
nur der lautern >v wahren Liebe eigen. 

Er konnte nicht widerftehn , er war im 
Haus, er betrat die Treppe] die halb o/Fne 
Thüre des obern Zimmers verficherte ihn 
von Klementinens Gegenwart. t*.*t*c+-i 

Er lieht wieder, der liebende Verbrecher, 
ohne «inen Schritt vorwärts zu wagen , un- 
fähig einen Schritt rüUwärts zu thun. Da 
hört er feufzen, und im nächften Moment 
ift er in der Thür, ohne zu wiffeu, wie' 




Hier fizt die Geliebte, ihr holctes Gefleht 
mit den Händen bedekt, und an den Tifch 
gelehnt, fo wie Herrmann vor >venig Stpn- 
den- noch war. Sie weint , das ift gewifs : 
/ihr Bufen hebt (ich fchwer unter der Lall 
des Kummers, und Vergeffenheit ihrer felbft 
ümfchwebf 1 fie. 

Herrmann fleht das alles in einer Sekun« 
de; in der nächften liegt er auffer fich zu 
ihren Füfsen. 

Kiemen tihe! ruft er. 
/= Herrmann 1 verfezt fie, indem ße .halb 
ohnmächtig in feine Arme finkt. 

Meine! meine Klemehtine! 

Mein Herrmann, antwortet ihre verge» 

* * 

bende Stimme. . 

Klementine I du liebft mich ! ^ , 

Herrmann f 
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- r Du liebft mich! , 
Ich liebe dich! | r 
Ich bete dich an ! 

Sie fchwiegen, fic fühlten, fic waren 

felis;. 

Guter Gott, rief Herrmann, guter Gott 
fie ifts! 

Er ilts f du bifls! 

Wieder eine Paufe der namenlofen Em- 
pfindung, der Wonne ohne Ausdruk! 

Klementine! meine Klementinc! ach! 
welche Gegenwart! Kann die Zukunft an- 
ders, kann fie weniger feiig fein! 

Er rifs das Siegel auf; das Kärtchen 
öffnete fich. 

Was ift das ! rief er , und ttarrte zurük. 

Klementine fah auf. Mein Bild , rief fie ! 
« Herrmann , dein Bild ! 
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tot ein Kärtchen au» ihtem Tifch* 
fie rifs ein Sieeel auf, fie fttunte fanft lä- 
chelndzurük. ' : 

Mein Bild * rief Hermann. Dein Bild 
Klemenrine! , : 

Sie lehn, 1 fie vergleichen. Herrmanns 
Kärtchen enthält fein Bild, von Kiemen* 
tinen gemahlt ; Klemensens Kärtchen iht 
SUd 9 von JfcWhiattn gemahlt. 

Ach! das Werk meines erwachenden 
Herzens ! rufen beide. 

Die glükliche Mcnfchen umfallen fich mit 
den lüfsen Thränen det Wonne : Lippe fchlieT9t 
fieh an Lippte,<Herz fchlägt an Herz. Da 
ift fie fo fchön beftätigt, die dewifshei^ 
dafs fie für einander gefchafren find. Was 
iht Herz fchon im flüchtigen Augefcblik, 
da fie fich das erftemal fahen, ihnen fo laut 
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i«f, das befiegelt nun diefet Überfelfge 

« 

Moment- 
Sie crzehlen fich den Urfprnng ihrer ' 
Gemälde« 

Als ich zum erftenma! die Freuden der 
tiebe ahndete, fagte Herrmann, als mein 
Gefühl zu fprechen anfieng*. und innigi 
Sehnfucht meinen Bufen üillte, da erhob 
fich dies Bild in meiner Seele: ich konnte 
ihm keinen Namen geben , jrt>er ich gab 
ihm mein Herz; Trea begleitete es mich 
lauf allen Wegen: überall ftand es mir zur 
Seite, und lächelte mir eine feiige Zukunft 
zu; Damals mahlte ich mit der Glut der 
keimenden Liebe: das Gemäld vermißte ich 
bald, aber das r hunrnüfehe Bild blieb mir. 
Hier* hier hab ich das angebetete Urbüdt 
a>er wie bekamft du deine Kopie? 
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* ' ' Aach' Ich mahlte :mit felinfuchtsvollem 
Herzen das geheime Ideal meiner Sehnfacht ; 

- 

wich' ich vermifste /das Gemäld; ohne : das 
Bild zu verliehren. Meine Kopie, Herrmanhi 
•dehrWerk, erhielt ich in diefem verGegelten 
Käftchen von meinem Vater. - Werde glük»* 
lieh durch, dein Herz, mein Kind, fagte 
er: es iit frei , lafs- es wtiilen. Und wenn 
es gewählt hat, wenn deine Seele mit *fto- 
Jier Ahndung die Wonne einer ganzen 
Zukunft in der reichen Gegenwart einge* 
fchloffen fühlt, dann Öffne dies Siegel, 
and bleiben Gefühl und Wahl dann be* 
ftätigt, To bringt 'dir lein Inhalt meinen 
Segen. I - 

; Geliebte! ruft Htrrmann auffer ficK — 
die Worte meines Vaters J 
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mBüam Vatefc,; fagtel fiß «erfchlfokkfenL— 
Ach! wo rifs mich mein Herz hin! O Herr*! 
pianft « 3 dein Väter — r r-, . . . r .. r..:J 
Ll , .Stgnet * mich, ;fegnet;:,dich v-c (* diel 
Wünfche, die Worte der Guten find erfüiitji 
fiejwftanden fich zu unferm; Gläkl .Maine 
Klementine, fie fegnen .imfiw^; * J 

v fSUtg fegnen wqh Rindfec, tiefen; Bwgng 
und Wallner, und ianken in* die UÄiarmung> 
der Kinder* Dann verbarg fich Klementine 
am Bufen der Mutter. 

Hier bin ich, Heber Herrmann, fagte 
Vater Boding, um dein Gliik 2ü geniefsen, 
defTen ich nun 1 verfichcrt bin. Wenn die 
Liebe im Herzen der Kinder wählte, fo fehnte 
fich die Erfahrung im V^terherz nach Gewifs- 
heit. Wol dem eurigen, das in der Erfahrung 
nur die Beftatigung feines Glüks finden wird ! 

♦ 
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-{efter Vater , fchluchien beide aar. feinem 
litis» - H i::*r.» ;r : 

Und nun, Jlerr Bruder! mfeJBödißgr 
Ber güte Amtmann, ttftt mit naffeir Augen / 
tterein« \> r r. - e-' - 

< , Ift nicht w& ttneineo* Sohn ' *ia > glfoto» 
«eher Menfch geworden? ' 

, Jeat gUuW t icli ä» Simpathie, >. fagt Üer 
genährte Falkner, m 
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in Niedliches Thal im Elfaß war Lud« 
wigs Wiege , und die innigtte Liebe zärtlichst 
Ehern in dem reizenden Thal Ludwigs Er* 
zieherinn gewefen. Im Hillen Frieden keim« 
te fein Leben , und die lüßen Spiele der 
Kindheit verlohren fich nur für ihn, um den 
lüfsern Blüthen der Jugend zu weichen. Er 
verlohr nichts, denn ihm wurde? fo reichet 
Eriaz! Die Schuldlofigjceit des früheren Al- 
ters umarmte fimft auch den Jünglinge und 
das Herz , in welchem fie die fptoftende 
Liebe pflegte, ftnd.inmden Freuden des 
zwanzigften Jahrs die Freunflinh des Sehnte* 
wieder- • r . - r .•' ^ . > ••-•'> 

S 
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- -TflSöctöfe WaTfeirie NachbSrinrt; in fei- 
nein zehnten Jahr feine Gefpielinn* im zwan- 
x zigften feine Geliebte, im ein und zwan- 
zigften feine Gattinn: aber in diefem Ver- 
hältnifs vereinigten fich alle vorhefgehndea 
zum Hehlichfteü AüsdmU der Glükfeligkcit. 
D>ie Kinder hätten die edlem Töne gufiun» 
wen gelallt, und wie fie fprechen^ lernten* 
werden, aus den : abgebrochnen Tönen Vol« 

1 

lendete Worte jder Liebe : die Gefpielen 
thßilten jede kleine Luft der Kiridheit, allein 
nur fo ^etheilt . würde fie ihnen züt Freude» 
, Mädeheri wurde dem Jünglittg* altei, er 
ihr J auf ihten Lippe*, Herz an Hetz ; Sind 
ura, Sinn fanden. Bei den Inhblt der ganzen 
Vergangnen J&it* iidiex-Wotone der Gegenwart, 
defl unepfchöpftieaen /Reichthum der: Zukunft: 
f .Was (ich diftfMebtade Waren > Miiben fich 
die Gatten. Segnende Eltern knüpften das 
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Band, welches die Herzen der Rindet ,fchon 
gefchliugen./ hatten, jbq* das reinfte Glük 
gofs feinen lüfsen ZÄber über zwei *er, 
fchwiftecte Familien durch zwei* innig vcr? 
fchwifterte Seelen aus. 

* ' * a, 

Ach dl flammte der Zorn rdes Schikfals 
über, das friedliche Thal: dje Zerrüttung 
des Vaterlands flürzte auch über die abg«. 
fchiedhe Statte f.liger : Ruhe, die Trümmer 
der Zerftöhrüng, und politifche Wnth.vprr 
fchlahg das Glük der Natur ! 

Die Schrekken der , Revolution brachen 
über die frohe Familien,, und ihren Wohno.rt 
herein. Theodorens Mntcer yurde. das.erfte 
Opfer: ihee zarte Gefujodheit erlag, ^ 
furchtbaren Gährung nm üe her. Bald", tobte 
die Gefahr .näher t . Ludwigs Vater war .de» 
graufamen , HMuptem , .der Partheiwuth verra« 
then,.*nan nannte M**wM*ii>. et, 
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ruhig im Bewufstfein der Unfchuld , wa? das 
Lafter über ihn befchliefsen würde. Da 
brachte ihn eine plözliche gefährliche Krank- 
heit an den Rand Oes Grabs, und enrrifs 
ihn für jezt feinen Verfolgern. > 

Aber nun fchwebte Ludwig in der äuf- 
fcrftcn Gefahr. Der Grimm , dem fein Vater 
zu entgehn fchien, konnte fo leicht den 
Sohn zum Opfer feiner beraubten Rachfuchr. 
wählen, und alle Nachrichten der gutmüthi- 
gen Landleute, die um fie lebten , und deren 
Herzen fie immer noch beherrfchten , alle 
Winke der entfernten Freunde ftimmten bald 
dahin überein, diefe traurige Möglichkeit 
zur fchreklichen Gewifshcit zu machen. 

Nur wenig Augenblikke der Rettung 
waren noch übrig: die Rettung hies Flucht, 
aber die Flucht hies Trennung von Theo- 
«oren, die er mehr liebte, als fein Leben, 
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und von einem fterbenden Vater, dem er 
Leben, und das Glük diefes Lebens dankte. 
Und Ludwigs Herz liebte und dankte fo 
innig, fo namenlos! 

Willft du mich elend machen aus Liebe, 
mein Sohn! bammelte der erfchöpfte Vater. 
Soli ich deinen Kopf fallen fehn , und mit 
dem ßewufstfcin des blutigften Jammers 
ins Grab finken! Flieh, um dich zu ret- 
ten; rette mir den Sohn, Theodoren den 
Geliebten, dem Kind eurer Liebe den Vater! 

Mit zerrifsnem Herzen lag Ludwig auf 
den Knien vor dem Bett des Vaters ; Theo- 
dore hiene in Thranen und halb ohnmäch- 
tig am Hals des Gatten ; die matten väter- 
lichen Hände waren zwifchen den troftlbfen 
Kindern getheilr. 

Aber fdll ich euch hilflos laffen, ihr 
Theuern, ihr Geliebten, ruft Ludwig mit 
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der bangen Stimme des iahndungsyolkn Ent- 
Az2cns: hilflos, hier im Getümmel der 2er- 
ßöhrung, von,M&rdern umringt;, in jedem 
Moment vom Tod bedroht! 

Theodore ift ficher: noch hat das Verp 
brechen L die hüflofc Unfchuld, verfchont* 
Und wenn ich erliege, fo find meine ScKwe- 
ftern. * w Aber wem* du dein Verderben in 
offnen Rachenr ; ftürzett , o Ludwig, was 
dann? t 

Ludwig benezt die Hand des fchluch- 
fcendeh Vaiers mit heißen Thränen: dann 
reifst er (ich wieder von der geliebten Hand 
lofs , und fchliefst fein angebetetes Weib in 
die bebenden Arme. 

. Theodore! dich foll ich verladen : von 
dir fliebn, die mir das Leben giebt> und 
bald, ach bald die fitäe Vaterfreude! . 

* * 1 « 

• % 
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, Sie . uurfchhtigen fiel* ixti fpwtoloftn 

fühl d^T YerÄWfeifltog* ;:o « ::;*!it 

Um meinetwiH$n * . Jftityfe .fie endlich, Jos 
dem ihre .Stimme yan jTjbräjfcn; erlfcltt wiöfc 
um deines Kindes willen! m \ tfl ■ r i . i ;.^uJ 
z. bvW^ /W^bi, W i ihrem jzit*er*den 

Herzen die Worte; ÜßK Tr^nnwg ^ej^ 
gefci;^ 4h& ihre 4hemen4e : Augen ^Uen N 
fie wiedfcrrufen, ; S#f yeri#lit d*s .n*ge Qe- 
ficht, und fafct wM^ 
- Um, deinepvilleti ! im) upffrs; .Kindes wit* 
len ! y ruft er t und drSkt , Iis 3H d*§ hpch 
Wopfende Hs»s. - V m 4«nctari)tat den <%o$i 
um deinetwillen dies.ii f ßHchte* &h£ Lebog 
9 hne dich* Leb wol, Geliebte! lefcjwol! 
Wiederfehn ! Vater i bgft^fdl liften Ya^E* 
leb wolJ .Wie^rfehn.UebvUbrw^ll-ri item 
. Er <lür??^t>3 /jd^r Awen d« ;&*ttgfii 

an den Bufen des Vaters > "dann ^iflfer -il 

« *. 

t 

* 
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der Geliebten Arme. Die Worte verdam- 
men: nur Thränen und heifle, wallende 
Seufzer fprachen, und jeder Moment des 
Lofsreiflens löfst fich in wiedervereinigende 
Umarmung auf. 

Ludwig! ächzt warnend der Vater. Die 
Zeit flieht, und du bleibft! 

Sprachlos ftaunt er empor, und flieht : 
dann lieht er wieder, mit glühendem Biik 
die theuren Schäzze feines Lebens umfafTend, 
die er vertäfle» foll. Der Vater verbirgt 
fein abgehärmtes Geficht in die Kiflen ! 
Theodorens Blik begegnet mit der Ver- 
Zweiflung der Liebe ihres Ludwigs Aug. 

Theodore! ruft er noch einmal an der 
treuen Bruft. Ihre Lippen können fich nicht 
mehr trennen, ihre Seelen ftr$uben f:ch in- 
*ig verbunden wie ihre Arme dem Ruf der 
Trennung entgegen» 



Leb wol! Um der Liebe willen! fagr. 
zulezt leife Theodore, da fie wankend (ich 
loswindet. 

Um deinetwillen! Wiederfehn! ruft Lud- 
wig, und reifst fich gewaltfain hinweg. 

Er flieht; die brennenden Blikke fliegen 
unzähligemal nach dem lieben Haus zurük, 
feine Brnft hebt fich von heiflTer Sehnfucht 
fchwellend den fliegenden Blikken nach; 
oft lieht er ftill , oft wendet er den eilenden 
Schritt, um wieder in die Arme der Liebe 
211 kehren. Aber da tönt in feinem Inncr- 
öen Theödorens füfse Stimme : Um meinet- 
willen ! und die Liebe reifst ihn von der 
Geliebten fort. Er hört ihre fanfte Stimme 
wiederholen: Um unferes Kindes willen! 
Süfse Ahndung fchaucrt durch fein Her« 
voll Gram, und durch die Nacht der Zu» 
kunft, die fich dicht um ihn legt, fchimmert 
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ein freundlicher Strahl bcflercr Tage. Er 
üclit Theodoren glüklich, er iils; bis das 
Gefühl des jezzigen Elends ihn wieder mit 
doppelter Finfternifs umhüllt. 

Sicher trugen den armen Ludwig feine 
Schritte« auf den verborgnen Wegen der Wäl- 
der und Gebirge über die Grenze hin ; er 
verlor fich in die friedlichen Schwcizenbäier, 
und fuchte bei der gütigen Natur Trott für 
fein verwundetes Herz. Doch der Trott 
wurde bald neue Nahrung feines Kummers. 
Jeder ichönc Morgen, der von den Eisfpiz- 
Zen der Alpen in die ttillen Thiiler herab- 
ttieg; jeder liebliche Abend, der unter deiu 
Geläute der Heerdcn, und dem Ton der 
Flöte an den Alpenwänden feierlich fchun 
dahin glühte jede Szene der füfsen Häus- 
lichkeit, des Hillen Gltfks der Liebe, jeder 
Kufs fchuldlofer . Hirten ? und jedes Jauch- 

• | ^ % bot* » * - i «wj» v*** r n<py 
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ihrer blühendeu. Säuglinge, wiegt*: fein 
Herz in die Träume der fcnften Sehnfuche, 
«im es dann zu den Qualen der fruchdofta 

- 

erwachen zu Jaffen. .' In feinem blutenden 
Herzen lagen Theodore,, fein. Sohn, iei* 
Vater, aber ach! an feinen* wallenden BufeH 
lag niemand! 

. .Wie der Leidende nach tiniger Nachricj* 

von feinen Geliebten febmachtete ! Sie .hatten 

> 

v .ihm nach der Schweiz ; folgen wollen * aber 
fchon waren drei Monathe über die Zejt 
yierflolTen, und niemand erfchien. Ludwig 
konnte es nicht länger tragen : er macht* 
fich auf, beftrich mit Lebensgefahr die 
Grenzen, wagte fich unter mancherlei kUhr 
nen Verkleidungen iH ; das Innere — un> 
fonft! mir Mühe entrann er der EntdekHwng 
und dem Tod, aber keine Nachricht < wwde 

1 y 

- 
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Ef durchzag nun Teutfchhnd nach allen 
Sichtungen , um feine- Geliebten vielleicht m 
einer andern TreiftStte zu finden , well ihnen 
die Flacht nach der feinigen mifslungen fein 
konnte. Keine Vermuthung, keine Möglich« 
keit entfehlüpfte dem Biik der Liebe, mit 
dem er fie ängftlich und fehnfuchtsvoil hü- 
tete: kern < Leiden, keine Befchwerlichkeit* er- 
mattete den Eifer der Liebe, den in, feinem 
vollen Herzen das Geföhl für feine Lieblinge 
nShrte. Oft fink er erfchopft, ohne Labung, 
ebne Brod «im Dunkel weiter Wälder nieder« 
oft mußte er lange Wochen hindurch mit 
Mangel und Kummer riiigtnd , jedes Unge- 
mach der Jahrszeit ertragen , ohne eine Stätte 
der Ruhe zu finden: und fand et fie, fo 
konnte^ er oft feinem gaftfreien Wirth kaum 
danken , weil Krieg oder <iefez -ihm wieder 
Lebcwol zu fagen geboten: doch Ludwig 
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Ikbte, und wie er lilbte, wurden Ungemach 
und Jammer aus den Feinden zu Pfleglingen *' 
feiner Liebe, die hehr und innig an Schwie- 
rigkeiten* wie an ftüzzendem Geländer em« 
porttieg. 

AJles Leiden des hilflofen Verbannten 
hatte Ludwig jezt beinah zwei Jahre gedul- 
det, und immer nicht* von feiner Theodore, 
von feinem Kind, von feinem Vater entdekfc 
Kartlos kehrte er wieder nach der Schweig 
zurük. Vielleicht find 9 ich nun Spuren von 
ihnen in dem Land, das uns vereinigen 
follte, fagte er fich, und die Liebe in feinem 
Herzen fchlofs zärtlich beruhigend dettt 
Zweifel den Mund : vielleicht kann ich miit 
befferm Glük über die Grenze itareifen, viel* 
leicht bis zu meiner verlafsnen Heimath vor« 
dringen. Und verliehr ich- dann auch mein 
Leben* fo vereinigt mich ;dfer /Tod wieder 
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xhit ihnen, rtrit ihr, ohne die mir die Welt 
zum Grab wird» 

Die Thränen füfser Wehmuth lullten feilt 
Aug, da et von weitem das freundliche 
Schwcizcrthal wieder erblikte, das den 
Flüchtling zuerft aufgenommen hatte. 

Der Mittag übereilte ihn , eh er es errei- 
chen konnte: heifs brannte die Sonne, und 
keine kühlende Lufr fehwebte über die lech- 
zende Flur. Ludwigs Schritte fchwankten, 
feine Bruft athmete fchwer, und feine Augen 
fchlofTen Tich unwillkührlich. Er lenkte vom 
Weg ab, nach einem fchattigten Bufch, aus 
dem ein Ziegeldach hervorfchaute. Wie et 
näher kam, fah er das kleine Haus völlig 
gcfchloiTcn : aber rings um daflclbe die Spu- 
ren des gefchmakvollcn Fleifses. Sanft in 
den Schatten der blähenden Bäume gehüllt, 
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fchien es 'die "ffille WoHnftätfe vefborgtiei* 
Glüklitihen tu Rin. * , , ... :; D 

. Die guten Xctttc find bei ihre* Heerdt 
forift dürft ich getfifs einen labenden Trunk 
von ihnen hoffen i fprach Ludwig bei fich 
felbft. i \ Ich will in ihrem gaftfreitn Schatten 
ruhen k der Schlaf ttbenfraltigt mfch. Er Wiftf 
mir neue Kitäfte geben, und am Abend bin- 
ich in. meinem Thal -; .>,:" : . 

Er lagert fleh auiF dem Weichert Kafert^ 
und fchlummert bald in firfse Ruhe hinüber.** 
tdif« ftöfrern die Blätter um ihn \ wenn eirf 
Weiner Vogel durch fie hinfchlüpft , ünd das 
ftille Schwtereh de* Mittags umfchwebt deii 
Schlummerhdeh im kühlen Statten. 

frohe Erfcheinurigen fdhmiegen lieft 
freundlich pm feirt ruhiger fchlagendes Her«* 
Züerft WÄllt^eifl ahndÜngsvolle9*i (Semifch halb 
dunklet Bilder Vor ihm hin: dann erheben 

4 

\ 

i 
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fich aus dem füfsen Getümmel einzelne 
Gruppen früher, glüUlicher Zeit. Endlich 
fcheint ihn ein ätherifcher Duft zu umgeben, 
durch welchen nur hie und da der ganze 
heitere Blik der Sonne dringt. Aber bald 
rollt der Duft wie ein Schleier von dem 
entzükkenden Gelicht der Geliebten, und 
fein überrafchtes Aug beraufcht fich im vol- 
len Reiz der vaterländifchcn Gegend. Er 
klimmt den Rafenhügcl hinan, an den fich 
die väterliche Wohnung lehnt; er kömmt 
von der Jagd, und fehnt fich in der Laube 
auf des Hügels Spizze dem Kufs feiner 
Theodore entgegen. Nun hat er den blü- 
henden Hügel erftiegen; fchon winkt ihm 
fernher die Laube, wo ihn der fanfte Grus 
der Liebe erwartet. Er fliegt über den grü- 
nenden Boden hin ; noch eine Wendung 
hat er zu machen, und dann — dann eilt 



389 

4 m 

ihm fchon Theodore, feine geliebte Theo« 
dore in die offnen Arme« Sein Buten klopft 
der füfsen Laft entgegen, die mit eben 
fo lant , fchlagendem Herzeij an ihn fin- 
ken wird : er hat die Krümmung des Wegs 
zurükgelegt, fchon öffnen fich feine Arme, 
und fein Aug ftrahlt Sehnfucht — 

Ach Theodore erfcheint nicht! fein gelieb* 
tes Weib eilt ihm nicht wie fonft entgegen! 
Angft zifcht kalt durch feine warme Bruft: 
er will fliegen, und kann nur fortwanken. 

Theodore! fühlt er im Innerften feines 
Herzens, und der reiche Gehalt des Zauber« 
wdrts giebt ihm alle Kraft wieder. Dahin 
fchwebt er; noch fleht er nichts, *ber in 
feinem Herzen flammt das himmlifche Feuer 
der Liebe. 

Nun ift er der Laube nah genug, um 
durch das leife SpM der dichten Blatte* 

T 

s 
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hindurch ein- leifes Regen wahrzunehmen. 
Er fchleicht langsam, hinzu.. Meine Geliebte 
fohlummcrt , fagt ,er fich; ich will Tie bewa- 
chen um fie zxt erwekken. Er pflükt im Vor- 
iibergehn Rofen für. ihr Lager. Die Gute 
muf9 .auf Rofen fchlafcn , fezt er ,hinzu^ und 
küfst die Blumen,. die er: ihr beftimmr. 
. Jezt .ftiehlc. Geh .fein Blik. durch, das Dik- 
kicht, um die holde : Schlummernde za ent- 
decken. Himmell >.wie innig,, überrafcht 
fchlagt . fein Herz dem frohen Anblik ent- 
gegen! { 

Lieber Lanfbhet! ruft ihm Theodorens 
feaft* Stimme zu, indem fie ihn mit fchalk* 
haftetn Blik der Liebe entdekt: hieher — 
fieh,was dir beftimmt itt! 

Aufler fich itürzt er in ihre Arme, .von 
denen ihm das fchöhfte, Rind entgegen lacht» 

Hitrtmiifch lächelnd Meg* es ihm die reizende 

» 
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Mutter in die feinigen, indem fie ihren 
Mund von den Lippen des Knaben trennt, 
um fie auf die Lippen des glüklichen Vater» 
zu drükken. 

O Gott ! Theodore ! ; meine Theodore ! 
mein Kind ! ruft Ludwig mit lauter Stimme, 
und fühlt, wia der Schlummer von feinen 
Augen fchwindec. 

. Um meinetwillen \ um der Liebe , um 

■ * 

deines Kindes willen.' Gerettet! — o mein 
Ludwig, wieder mein! tönt die füfse Stim- 
me feiner Theodore dem Erwachenden ent- 
gegen. 

Ludwig ift in dem kühlen Schatten er- 
wacht : in feinen Armen lächelt der fchöne 

* 

Knabe, an feinen Lippen hängt Theodore, 
froh umfchlingt der genefene Veter den wie- 
dergefundenen Sohn. 1 
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Theodore! Kind! Vater! ruft er, und 
vergeht im Entzükken der überrafchenden 
Wonne an dem Bufen des angebeteten Weibes, 
in den Armen des Vaters, lein Kind an 
, fein Herz drükkend. 

Noch bewohnt die wieder vereinigte Fa- 

t 

milie mit dem ftillen Glük das kleine Haus 
mit dem Ziegeldach, im Schatten der Bäu- 
me, nicht fern vom Eingang des gaftfreien 
Schweizerthals, 
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E. 
in Wagen mit vier fchnaubcnden Pferden, 
raffelt über das Pflaifer hin , und das Poft- 

horn fchmettert in das Raffeln des Wasens 
und das B raufen der Pferde, dafs alle Fen- 
tter auffliegen , und Kopf um Kopf heraus- 
fährt, um zu fehn, was der Lärm bedeute. 
Kaum nimmt der flüchtiae Blik einen hüb- 

t • 

fchen jungen Mann wahr, der mit lachender 
Miene in Strafsen und Häufern alte Bekannte 
zu begrüfsen fcheint, und neben ihm einen 
Bedienten, da ift das wilde Fuhrwerk fchon 
vorübergerollt, und nichts mehr zu entdek- 
ken. Nur einem Schwärm Neugieriger, die> 
dem Wagen im murmelnden Haufen nach- 
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fczzen, und den Köpfen in den Nachbars - 
häufern gelingt es zu fehn, wie die rauchen- 
den Pferde an dem etwas abgelegnen Haus 
des kürzlich verftorbnen Äeheimenrath Win- 
ter halten, und Herr und Bedienter mit 
»fchem Sprung in die weit gettftiete Thür 
xanren* 

Bald wird der Haufe der verftmmelten 
Neugierigen gröfser, und nach zeim Minu» 
ten weift beinah die ganze nicht grofse Re- 
fidenz , daß der eben angekommene Fremde 
niemand anders fei* als der einzige Erbe 
des reichen Winter, der junge Mmhold. 

Der junge Palmhold! flüfterte Alt und 
Jung , und Jung und Alt fpann eigne Ideen 
und eigoe Plane. 

He! bift du da, du guter. Junge! rief 
der Oheijn Bernhard * n ie er die Nachricht 
hörte, und lief, noch eh fein Wa^n ange* 
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fpannt war, fo gefchwind als es feine pek 
dagrifchen Fftfie erlaubten, um den Neffen 
zu umarmen, den er nun fchon mehrere 
Jahre nicht gefchn hatte* 

Willkomm, Willkomm hier, lieber Uni* 
vcrfalerbe, rief er, indem er ins Zimmer 
wankte, und fich, von dem frohen Neffen 
in eine herzliche Umarmung auffangen lies. 
Wie geht dirs! was mach* du! Nun wollen 
wir leben. 

I * 

Ja, das wollen wir, lieber 'Oheiirt, ver- 
fezte der rafche Jüngling, und küfste [dea 
freundlichen Alten von ganzer Seele. 

Der alte Vetter hats gut mit dir gemeint, 
fuhr Oheim Bernhard fort, und ver&nk be- 
häglich in die weiche Kiffen des Sopha, 
während dem fein Aug wölgeföllig an Palm* 
hold hinunter glitt. 
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Sieh flir einmal das köftüche Sopha au; 
feite er hinzu> .und wiegte fich ; auf den 
Stahlfedern. Und fo ift alles, alles! Und 1 
Geld die Menge. 

• Der gute Mann, fagte Palmhold; hat 
felbft fo wenig davon genoflen. Eben hab' 
ich das kleine Stübchcn gefehn , ' worinn er 
wohnte, und den alten Seflal, *in denv er 
ftarb : alle feine Herrlichkeiten waren nicht, 
für ihn, und er war nur für fein Geld. 
Dar wollen" wir belTer machen , Oheim, 

■ 

denk v ich. 

f Das denk ich auch,' b'raver Neffe. — Was 

» 

du gltiklich bfft, grade in den Jahren des 
Genuffes fo herrlich zu erben ! Wär ich 
nur in deinem Alter (ö reich gewefen, als 
ichs fpäter wurde! Und doch hab ich wak- 
ker nacbgeholt. Hör* , guter Junge, wenn 
du knikkerit, fo fei dir Gott gnädig — 

- 
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Sein Sic ruhig , lieber Oheim : das wird 
mein lefcter Fehler fein; das kann ich gar 
nicht, wollt' ich auch. Wir wollen geniefc 
fen, Onkelchen, geniefsen wollen wir! 

Nun lafs uns einmal rechnen! Dein Haus- 
ift fchön; mit allem verfehn, was Prachfi 
und Bequemlichkeit fordern. Vor der Stade 
haft du ein Gartenhaus, dem- es eben To 
wenig fehlt. Im Keller liegen köftiiehe 
Wfeine : einen Koch will * ich dir ausma* 
cheh, der feines Gleichen nicht hat, etwa 
den meipigen ausgenommen: ein paar Züge 
find zu verkaufen, die fich recht gut in 
deinem Stall ausnehmen werden: Leute : 
kannil du hier , haben , wie du fie wünfehen 
magft, fchön und fchlank wie die Tannen,' 
und im Dienft geübt. Siehft du, Neffe, 
alles beut dir die Hand zum Glük: du 
darfft nur zugreifeil* 



3°° 

Und will es, lieber Oheim. Noch heute 

- -- 

wollen wir mit unfern Einrichtungen an- 
fangen. 

Recht fo, lieber Junge, recht tot Laf& 
dich küffen! Die Zeit ift koftbar, die Mi- ' 

■ 

nuten verrinnen, eh man fie geniefst. Diel 
Sechzig werden dir auch fchneli genug her- 
ankommen, und dann — bedenk die Reue, 
venh man fie auf dem Hals hätte , ohne die ■ 
fchöne Zeit benuzt zu haben. Alfo frifch 
vorwärts! Mein- Rath ift dir ficher, und 
Oheim Bernhard foll dir nie fehlen. 

Dankbar drükte Palmhold dem Oheim 
die zitternde Harid. 

Du bill reich genug, fuhr diefer fort, 
um dir jeden frohen Genufs zu verfchaffen, 
und doch jährlich übrig zu behalten : und, 
lieber -Neffe, das ift eine Hauptfache. Man 
muis nicht knikkern , aber doch für die 
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Freude der Zukunft forgen, und darum 
immer im Vorfchufs fein. Die Stadt ift nicht 
fehr grofs, allein defto beflerj Sie vereinigt 
alle Hilfsmitel des angenehmen Lebens , und 
erfpart dir das ZufammentrefFen mit wich« 
tigen Nebenbuhlern , indem fie dich als den 
Einzigen in deiner Art befizt. Alles was 
AnfteJlung und Zwang heifst, mufst da 
forgfältig vermeiden, und wollte dich auch 
der Fftrft zum erften Minifter machen. 
Bleibe unabhängig, und diene deinem efg* 
uen Genufs. * 

Das andere kann immer noch werden, 
unterbrach ihn Palmhold, wenn einmal die 
ganz jungen Jahre vorbei find : dann läßt 
fich noch immer dem Staat dienen. 

Lieber Neffe, erwiederte Oheim Bernhard 
mit crnftein Blik, wenn du Ehrgeiz halt, fo 
gieb deinen Genufsplan auf. Iii es dir 
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aber Ernft mit diefein, fo entfag dem Ehr- 
geiz- uncf der Liebe auf ewig. 
. Er fah den Jüngling ftarr an. Dann fagte 
er nach einer Paufe halb lächelnd : 

Ja , ja , der Liebe ! Heirathen und feines 
Lebens froh werden, wie ichs meine, geht 
unmöglich zufammen; und lieben ohne zu 
heirathen , lieber Neffe , das ift gar volle 
Tollheit. Um zu geniefsen, mufst du un- 
abhängig fein, und das bift du nicht, wenn 
du Leidenfchaft fühlft. Alles mufs zu dci- 
nem Vergnügen dienen, nichts zu deiner 
Anftrengung, und Leidenfchaft fttengt . an. 
AUVwcg damit! Dafs ich dich nur in mei- 
nem Leben nicht als feufzenden Schäfer oder 
frommen Ehemann fehe: mit deinen An- 
lagen! — Nein, es. wäre mein Tod! 

Nun , nun , lieber Oheim , wir werden 
darüber fchon einig werden, hoff ich. 

I 
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Nie anders, als ich dir jezt fagte: lind 
du wirft mir bald felbft Beifall geben, wenn 
erft der romantifche Anfaz , der deinem Airer, 

■ 

eigen ift, vor der wahren Weisheit des Le- 
bens verfchwunden fein wird. Thu ihm nur 
bald fein Recht an. Die Schönheit mufs 
, uns freuen , nicht fefTeln : und das , was fo* 
viele Menfchen zur Unfceit unter dem Namen 
Herz fo grofs ziehen, dafs es ihnen fchnell 
über den Kopf wjichft, darf nie der ftreng* 
Iren Vormundfchafc de* Verbandes ent- 

» 

fchlüpfen. ... 

Palmhold fchüttelte leife. den Kopf, über 
die Grundiäzze des Oheims Bernhard, denn 
in feinem Innern wider fprach ihnen ein na* 
menlofes Etwas zu mächtig. Doch fchwiegea 
feine geheime Betrachtungen bald wieder vor 
den Lokkungen des Plans, den iie jezr für 
künftigen. Genufs zufammen entwarfen. ^ f 

J 

« 
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Dw Aasführung wurde nicht verfchoben. 
In kurzer Zeit machte der reiche Erbe Palm« 
hold ein prächtiges Haus. Seine Zimmer 
glänzten von Gold, Seide und Mahagoni; 
aber die milde Eleganz weihte die Pracht 
zur Dienerinn der üppigften Bequemlichkeit. 

Fefte in der Stadt wechfelten mit Feften in 

s 

feinem Garten : man fpeifste köftlich bei ihm, 



und die trefflichften Weine folgten auf die 
ausgefuchteften Speifen. Seine Pferde und 
Wagen waren fo fchön , wo nicht fchöner 
als die fürftlichen: ein Heer von Bedienten 
aller Art und Geftalt flillre feine Vorffile: 
Mahlerei» Mufik, alle Ränfte machte er fei- 
nem Gemifs zinsbar» und die edle Weife» 
auf die er ihn mit jedermann theilte , ver- 
y * fammelte alles, was nur ausgezeichnet war, 
um ihn her , und bildete ihm einen kleinen 
Hof» unter dem fich beinah eben fo viel 
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Neider als Bewunderer, und nur Wenige 
Unbefangene befanden, die gern feilte Freun- 
de geworden wären, wär' er nur jezt dei; 
Freundfchaft fähig gewefen. 

Er fchwebte in Entzükken: jeder Tag 
, gieng ihm über Rufen auf und unter, und 
Oheim Bernhard fchien fich in dem glän* 
zenden Fortgang feines Zöglings zu ver» 
jungen, , \. 

Das heifst fein Leben genießen , fagte er 
ihm oft: nicht wahr lieber Junge! und 

i 

fchlug fröhlich dazu in die Hände. 

Es lebe die Freude, Onkelchen! jauchzte 
Palmhold, und fiel dem Alten fo kräftig k 
jim den Hals, dafs fit zufiunmen aufs Soph* 
taumelten. 

Ein Jahr mochte ohngefähr in diefem 

litfsen Raufch verfloffen fein, da begann ßch 

eine Unbehäglichkeit in Palmholds; ßufen 

V v 
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einzufchleichen , die er forgfältig vor feinem 
Oheim verbarg ^ weil er fie fo gern vor fich 
felbft verborgen härte. Aber jedes Beftreben 
diekr Selbihänfchung war fruchtlos. Das 
Gefühl einer kalten Leere zog ihm die Bruft 
tinter dem Geräufch der fröhlichften Fefte 
zufammen , tönte ihm durch das vollitim- 
migfte Konzert entgegen , und hauchte ihn 
aus dem wärmllen Gemäld an. Wie heim* 
liehe Sehnfucht * Itieg es oft fo mächtig in 
feinen^ Herzen anf , dafs er aus feinem präch- 
tigen Haus auf das freie Feld hinaus hatte 
Hieben mögen ; dann hupfte der lautefte » 
Zirkel der Gcfellfchaft um ihn herum, 
wie leblofes Figurengewimmel, und ihllc 
Bangigkeit glitf durch das Innerfte feiner 
Seele. • « * ' ; 

Eines Abends trat er aus dem glänzen« 
den, vollen Saal in ein Kabinet, wo zwei 
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junge Leute zufammen waren, die fich vor 
einigen Tagen verfprochen hatten. Im trau« 
liehen Gefchwaz unfchuldiger Webe mochten 
fie wohl eben einen lüfsen Rufs gewechfelt 
haben; denn wie er eintrat» flohen iie fanft 
beftürzt fchnell zur andern Thür hinaus, 
und verlohren fich ein wieder zur übri«. 
gen Gefellfchaft. IPT ^ ' v> "3 ^ ^ 

Aber Palmhold hatte den Kuft gefehn» 
und die unbeftisnmte Sehnfucht feines Her- 
zens fchmiegte fich innig an das holde 
Bild diefes fchnellen, reichem Augenbliks. 
In tiefen Gedanken warf ei; fich auf einen 
Seffel, und blieb fo lange ^dafs ihn Oheinj 
Bernhard, der ihn. endlich vermifste» und 
allenthalben aufTuch te, noch in fanften Träu- 
mereien verfunken fand. >q }J >\ vj A >V/ 
Palmhold! guter Junge! rief der Oheim» 
d fchlug die Hände mit tragi • komifchen 
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Aiisdruk über dem Kopf zufammen : was 
trcibft du um des Himmelswiilen hier? 

Ich denke an das Etwas unter dem Na- 
men Herz , lieber Oheim. Es mufs ein 
reiches Etwas fein , reicher wie ich mit 
meiner ganzen Erbfchaft, und all meinen 
gekauften Freuden bin ! 

Sentimentaiifch ! Weh mir! fagte Oheim 
Bernhard. # 

Und was den Kamen betrifft — den lafs 
ich Ihnen ; aber ich hab* es gewifs unter 
keinem Namen grofs gezogen, und doch — 
er legte die Hand mit rührender Lebhaf- 
tigkeit dahin — doch fühl ich, dafs es 
wächft. 

" Weh mir * 1 der Schäfer ift fm Anzug ! 
verfezte der Oheim wieder, und fprang fort, 
<fb gut er konnte: 



I 

> 

I 

< 

, W*nn Palntfiold zurükkömmt, ncf er kn 
Weglaufen, fo fchik ihn: doch zu mir, bin* 
ich dich. L ' , 

Am .-andern . Tage : lacht zwar Palmhold 
roj* rieitt ;pc|flfBircnd^p Qheim über fich 
feibft, *ber;»ur. halb gern* , Immer keju;t 

- 

daseid, lies. . vorigen Abends in feine Seele, 
surük.,. find ..eine belTere Uel»rzeugiing regfc 
fich in dem Herzen, das Oheim. Bernhard 
leugnet*^ r-~> *---m 

» 

üm L dcs HimnieJswiHeii Ä ; *as fang 
Wt.fan jvn|«n Meuchen an?.fagtej diefe*, 
zu $ch feifeßy da -erj fs^h , dafs Juein 
Utfcl kein J*rro iha^ga^ vpn, feiöer S^b)^eir^ 
muth liegen wollte. .SqU Mihft W.gewajff 
illM»rcil|be||. 9 uO(kr^TcM WZ$efoi%%t 
und doch fo fehlerhafte rMWafcl>Mf&l 
in die Schul* «ejten;?...:- ... • r; 
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Er üh lang und nachdenkend in die 
Flamme, die im Kamm lederte, urfd ein 
Fakt alter Liebeskorrefpondenz verzehrte, 
das er heut im Unmnth aufgeopfert hatte. 

Beides, fuhr er zultzt lebhaft fort: bei* 
des will ich verbinden, und wenn es dann 

♦ 

nicht gehn feilte, fo hab* ich umfonft gelebt, 
denn mein bischen Erfahrung wär dann gar 
nichts werth. 

Von neuem ftürzte er den ftnnendca 
Palmhold in den wilden Strudel der Zerftreu« 
ung: jede verborgne Lokkung der Freude 
wurde aufgeboten, feine jugendliche Reiz» 
btrkeit aufs neue zu beftrikken, und ein 
Paar Damen vom grofsen Ton kamen eben 
mit dem Winter zur rechten Zeit in > der 

Refidenz an, um allen Planen des Oheim 

< 

Bernhard zum Hinterhalt zu dienen. 

r 0 
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Aber er zerftreute den. -guten' Neffen nur; 
ohne ihn ganz , zu befchäfngeri , und die 
glükliche Ehe des jungen Paars , deflen Kufs 
feine Seele gewekt ha* te , lenkte in die er- 
wachte ein Bild, das er nie verfallen konnte, 
und deflen lieblicher Eindruk jeden berech- 
neten Angriff fchwächte. Der Oheim ver- 
mehrte .Zerstreuung und Aufwand, und 
Palmhold fuchte feibft in der Verdopplung 
feiner Aftftalten zum Genufs den Mangel 
feiner Wirklichkeit zu erfezzen , den er fich 
* nicht mebt leugnen wtifste. 

* 

Die Pracht feines Haufes forderte den 
Neid auf, der nicht länger fchweigen koamte» 
weil ihm . nun zu weh gefchah : • freundlich 
reichte die Intjrigue ihrem hagern Bruder di« 
Hand , und beide fchlichen vertraulich nach 
ihrer Werkftätte. 
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PalmhoM feierte eben den Geburtstag 
feines Oheims.' Von dem Glanz hundert 
brennender Kerzen ftrahlre hcnt ein hellerer 
Wiederfchein, wie gewöhnlich, über fein 
Geficht: er fchien feine bisherige Erfchö- 
pfung im Arm der Freiide zu vergeflen, und 
Bernhard dankte dem Schikfal, das ihn 
tiaoh feinem Begriff klug machen zu wollen 
fchien. 

Mitten im frohen Getümmel erhält Palm« 
hold ein verOcgeltes Papier: er liefst und 
erblafst. Noch zu wenig mit der Vtrftellung 
bekannt, winkt er dem Oheim, dar ihm ins 
nackfte Zimmer folgt. 

Lefen Sie, fagt er wild, tittd rathe» 
(Sic» 

Der Oheim las das turittiche Refkript, 
denn das war das Papier, das fo unverfehens 
feinen lüfsen Triumph ftölnte. So lang er 
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in der Welt gelebt hatte, fo könnte doch, 
auch er feinen Wangen nicht wehren, über 
die plözliche Stöhrung all .feiner HofFnun* 
gen zu erblafTen* J 
„Der unmäfsige Aufwand," hiefs es in dem 
Refkript, „den Palmhold mache, vertrage* 
„(ich nicht wol mit guter Ordnung und gti- 
„tem Beifpiel im - Staate. " Man verkenne fein* 
„Recht über das Vermögen nicht» das ihm- 
„zugehöre ? doch verfehe man fich auch zn 
„ihm, dafs et das Recht des Füriten nicht 
„verkennen, werde* da iu gebieten, wo es 

„ihm ^zukomme ; und wenn man ihm jez€ 

i 

„nur rathe, fich einzufchränken > oder, wolle 
„er das nicht, einen andetn Ort zum Aüfi 
„enthalt zu wählen, fo hoffe man um fif 
„mehr* dafs er fich diefem Rath fügen 
„werde, den man aus Schonung «einem amt) 
i,dcüklichen Befehl vorgezogen habe. 4 ' : j 
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t 

. Nun Ohem*? &gt c Palmhold, wie diefer 

- 

gelefen hatte, und die Arme vor Erftauüen 
linken lies, indem das fatale Papier an die 

Erde fiel. 

•» 

.Nichts als Neid, verfezte Oheim Bern- 
hard : elende Eiferfucht ! Dein Reichthum, 
dein Aufwand reizt fie % und fie wollen 
verhindern , \vas fie nicht nachahmen kön* 
,nen. Aber lafs das nur gut fein: ich 
weis fchon,' wie es wieder ins Gleis zu 
bringen iffc 

Ins Gleis zü bringen! fuht Palirihold 
heftig auf. Ich will nichts gut gemache 
wi(Ten, wo alles verdorben ift. Ich bin be- 
leidigt, und werde mir Recht febaffen, und 
Rache. Morgen reifs ich. v 

Umfonft blieben alle Vorftellungen des 
Oheims *■ Palmhpld reifste am andern Mor- 
gen mit allen feinen Pferden und 4em gan- 



zen zahlreichen Gefolg feiner Bienerfchaft 

• m k T 

unter grofsem Geräufch an dem füritlichen 

Schlofs vorbei, und lies fich in der einige 

j ■ ■ ■ 

Meilen weiter gelegenen reichen und glän* 
senden Handelsftadt nieder. 

„Hab ich nicht feiner Zeit vorausgefagt, 
*,,was jezr gefchehn itt?" fchrieb Oheim Ro- 
bert an den aufgebrachten Palmhold. „Aber 
„du glaubteft dem wollüftigen Bernhard, 
„und mein Rath war vergeblich. Die Er- 
„fahrung hat ihn beftätigt, und dein Brief, 
„lieber Palmhold, beweifst mir, dafs deine 
„edle Seele fich nicht mit dem Gefühl zu 
„tröften vermag, dafs es dir nicht an Reich- 
„thum gebricht.' Du fühlft deine Ehre b«j- 
„leidigt: die erhabenfte Empfindung des 
„Menfchen i(t in dir erwacht, und hat end- 
„lieh die Ketten der Luit zerrten , in wel- 
»,chea du fchimpftich erlaglK Lafs dich von 
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^feTem ütea#Gittt&' feiftni komm Aiehcr 
, v zu mit, und was mein Rath, meine 
•„FreurkJfchaf* und meine Erfahrung f*t, dich 
vithun i' könneli, : - das itt fchon r- im Voraus 
„dein. Ich hoffe, dich gerächt, und was 

„noch mehr ift , deinen Namen auf Jmmer 

■ - 

iiausgezeainet ä» fehn.« c • . Ä 

Palmhold flofc in läie Arme des Oheims 
Robert; aber er fand keine XJmanöjmg,, fo 
"Wilikommen er ihm auch war. . Mit» dein k&l- 
hxi AnftänÄ des Minitters wnrde er .c em ? 
^fangen , mit der kalten Klugheit«* des aus- 
gelernten Staatsmanns tjerathen.: < : \i 

Du haflr altes , was da bedarfft/ nnf tieia 
Glük zu tfiaAen / lieber: Neffe, ^gt* ' ihm 
Oheim RobW Vermögen , Geftalt , fei-' 
dune; gefillige We*dung$ äHe* vetdhigt 
fich, dir dwi ßhönOet»9Weg zä Ehr« zu 
Vahnen. "Nur entfag alleö jdßinliclißn Hang: 
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wer der Ehre lebt, muß ihr* allein lebe/h 
fonft ift fie für ihn. vejlohren. Morgen 
4teir ich dich dem Fürften vor. 
; Der FürÄ empfieng den Neffen-, feine* 
Lieblings mit ausgerechnete* Güte, pnd 
der gafcze, IJof machte dem Neffen des. alk 
•mächtigen Minifters die^ eifrigfte AufwartWg, 
In Palmholds Seele war durch die legte Be> 
leidigung die Eitelkeit erwacht, und jext 
trat der Ehrgeiz an ihre Stelle. Bernhards 
Lehre vom Qenufs fies J-ebeas fchlic^ ia« 
Dunkel zurük, und Roberts qrundftzae 
nahmen von feinen Rrijften Befi*. Zun* 
eritenmal fühlten fie fich durch allgemeine 
Huldigung fo angenehm befchäftigt: f ^er 
laugte mit langen Zügen 4ie Befriedigung 
ein , welche aus feinen gegenwärtigen Ve*r 
hältmffen für die mächtige Leidenfchaft flolt»^ 
die ihn nun behetrfchfte, und die Wonjve 



der Gewalt beranfchte ihn mit dem iüfsen 
Gift, dem fo feiten Menfchen wiederftehn. ^ 

* 

In wenig Wochen trag • Palmhold Orden 
und Tittel , und alle feine Wünfche vol- 
lendete die Ernennung zum Gefandten an 
einen benachbarten Hof, mit dem Auftrag» 
durch die Refidenz feines Gegners zu rei- 
fen , und diefem einige Eröffnungen in Ge* 

- 

fchäften zu machen. 

Hier ift # die Btirgfchaft deiner Genug, 
ehüung , fagte Öheim Robert zu ihm , Indem 
er ihm fein Kreditiv gab« Dein Beleidiger 
ift zu fchwach , um fich meinem und deinem 
Herrn zu widerfezzen : tx mufs ihn fürch- 
ten, und darum mufs er dich annehmen. 
Welche Kränkung für feinen Stolz, und 
welche Wollüit für den deinigen ! Fühlft da 
^die Wonne, welche deine neue Laufbahn 
•gewährt? Hütte dich Bernhards Siftem.je 
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dahin gebracht ?\Ein folches FefT kann kein 
Wollüftling geben, und nur der Ehrgeizige 
kann es geniefsen. Halte dich an den Ehe- 
geiz, lieber Palmhold: er allein, bleibt dir 
treu. Die Freuden der Sinne fchwindeh 
bald dahin: fie machen dich zum Sklaven 
und überlaflen den Erfchöpften der Reue. 
Du fchlcppft dich mit Ketten, von welchen 
die täufchende Blumen abgefallen find, und 
theilft die Schmach des fpinnenden Herku- 
les^ Aber Herkules der Sieger, der Mäch- 
tige, wird vergöttert, und die Nachwelt betet 
ihn an. Flieh die Schwelgerei und die 
Liebe. Liebe macht dich zum Eigenthum 
«ines andern , und die Stärke des ; Mannes, 
der Welten- umfoflen könnte, wird durch fie 
der Schwäche des Weibes zinsbar, die ihn 
in ihren kleinen Kreits einfchliefst. Unab- 
hängig mufst du fein, um betrieben, zü 



■ 
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können» und darum entffcg dem Spielwerk "* 
der Liebe. Heirathe aus Konvenienz, wenn 
jdu heirathen willii; aber bedenke, dafs nur 
Herrfchen, und Herrfchen allein das wahre 
Giük, die wahre Woliult ift. 

So voll Palmholds Seele auch von feinem 
neuem Genufs war, fo dämmerte doch in 
feinem Innern die Erinnerung an Oheim 
Bernhards ehmalige Lehren auf. Sonderbar 
genug-, dachte er, dafs auch er mich vor 
der Liebe warnte: nur Ehrgeiz und Wol« 
luft haben Robert und Bernhard gegen * ein* 
ander ausgetaufcht. Liebe mufs fehr aus- 
fchliefsend fein, da nichts fie neben (ich 
dulden will. Ich will fie meiden: die Ehre 
itl meine Göttinn 1 p 

Das Qefühl feiner Beleidigung fehlen das 
.füfse Andenken an den Kufs im Kabinet 
ausgelöfcht zu haben, das ihn feit jenem 
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\* Abend fo treu begleitete. Hingeriffen voll 
neuen, kräftigen Gefühlen, warf er. (ich in 
die unabfehliche Bahn, wo ihm Ghmz ftatt 
der Blumen winkte y die er nun verfchmähte* 
Er kam mit dem vollen blendenden Zuge» 
hör feiner neuen Stelle an feinem vorigen 
Wohnort an. Der Fürft hatte den Ausweg 
einer weiten Reife ergriffen, um ihn nicht 
fclbft fehn zu muffen \ und ob fich gleidi 
Palmholcf in diefer Flucht gefchmeichelt fand» 
,fo kränkte es ihn doch, dafs feine Genüg« 
thuung nur unvollkommen fein follte. Er 
genofs die Verlegenheit" der hinterlaffenefi 
Öefchäftsleute, welchen er feine ehmalige 
Demttthigung mit zufchrieb, fah hoch herab 
. «uf den Schwärm feiner Bewunderer und 
Neider in vorigen Zeiten, die (ich auch 
jezt wieder vor ihm beugen tnufsten, fo 
ungern fie es thaten, und fezte den^paten 

X 
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Bernhard durch feine gänzliche Veränderung 
in das gröfste Erftannen. 

O du armer Palmhoid, rief diefelr , wie 
er fich aus der ftummen Betrachtung" des 
neuen Gefandten erholte — fo ift es denn 
um dich gefchehn! Du halt das Vergnügen 
auf dem harten Steinaltar der Ehrfucht ge< 
opfert. Du bift weder Schäfer noch Ehmann, 
aber mit deinen Anlagen zum Genufs auf 
diefer dürren Weide! — bei Gott? es geht 
durchs Herz ! 
Ich bin glüklich; guter Oheim, verfezte 
Palmhold ruhig: ich lebe der Ehre, und 
ihrer belohnenden Thatigkek. 

Nun fahre wol , feufzte Bernhard. Glau- 
be mir, trügll du das Haarband eines» fchö^ 
nen Mädchens ich fäh' e§ noch lieber au 
dir, als dies breite Band der Sklaverei, das 
ich hier um -dich hängen fehe* 

; 
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v Palmhold erblikce bei diefen Worten des 
Oheims Bernhard das glükliche Ehpaar,* das 
eben yorübcrgieng: der Knfs von jenem 
Abend lebte wieder in, feinem Herzen auf, 
aber er dr'ukte das Andenken gewaltfam nie* 
der , indem er den Blilc vorwärts drängte, 
und ihn dann *n feinen Gefandfchaftsfekre* 
tair fefthieng. Äulezt wünfchte er dem gu* 
ten Bernhard Lebewol, und ftieg in feinen 
Wagen. ' 

Möge dich dein Ttufch nie gereuen ! rief 
ihm diefer noch zu. Gereue er dich aber, 
fo komm zu deinem Oheim Bernhard zu- 

rük : er wird dir mit Freuden in den alten 

— 

Ton helfen. 

Palmhold flog beraufcht von frohen Hofe 
nungen den neuen Verhältniflen entgegen, 
die feiner warteten. Bald hatte er fich dar« 
inn gefunden. Sein jguter natürlicher Ver» 

■ 
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ftaod., leine Gate zu ge&lien, und das Herz 
der Menfchen zu gewinnen, mit welchen er 
umgieng, feine fchnelle Faffung, verbunden 
mit einem äulferft fühlbaren Ahndungsver- 
inögen, das ihn oft in einem Augenblik 
enträthfeln lies, worüber andre lange hätten 
nachdenken muffen, alles das kam ihm jezt 
trefflich zu ftatten , und erfezte in dem gu- 
fen Fortgang feiner Gefchäfte den Mangel 
der Erfahrung. Beliebt an dem Hofe, wo- 
hia er gefandt war, wurde er mit Lobes- 
erhebungen feine? jierrn überhäuft, und 
nichts gebrach in der Fremde und zu Haus 
«Jen Wünfchen fejnef lüfteten, Eitelkeit. 

Doch die Ehrfucht ift unerföttliciu Palm- 
bold hatte bald <|ie Freuden feiner gegen- 
wärtigen glänzendem .Lage erfchöpft, und 
fthnte fxch nach neuem und gröfsern Glan» 
ze. Die. Gelegenheit erfchien in einer wiqh- 
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•eigen Unterhandlung^ die fein; Fttrft nut mehr 
rem andern Höfen- zu betreibjen hatte. Er 
buchte, dm Auftrag rderfdben mit einer Lei- 
«denfchatt^-di^ fede Geliebte;: auffer'der Rohm« 
fuchr, -welche ihn beherrjßhte, hächft giükr 
lieh gemacht hätte: aber die Ungewißheit 
untkfler Ktfmpf , den r ifcn Errejphunft fei- 
ner Abfielen koftete» verjagten auf geraum« 
Zeit Ruhe uhd r J^eude vtf* ihm* Er Anlief 
mir, um, 7 von dem beigebenden Kpngrefle 
( ?!u träumen: er waehtfc nur, um an^de* 
firfuÜung feines heifiin WHDfches zu arbei*. 
v -ten« Die Gegenwart iw*r t gan* für ihn ve^ 
-fchwunden: unthätig: in deü VertafttnjOk* 
feines jezzigen Plazzes, .wurde er nur durch 
die M*cht der Gewohnheit und eines : eifrig 
befeftigten Vertrauens vor den Folgen .feine* 
Unachtfamkeit gefchüzt: und doch war auch 
diefes Gebäude fchon halb untergraben, da 
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ZU feinem Glük die Gewogenheit feines Für- 
ften und der Einflute Oheim Roberts die 
Wahl zum Kongrefs für ihn entschieden, 
welche bisher zwifchen ihm und mehrern Be- 
Werbern von großen Verdienften gcfchwankt 
ftÄtte; ' '?'V 

Der Kourier, der ihm feine Ernen- 
nung zum Bothfchafter brachte,, wir ihm 
ein Enge! vom Himmel: jezt kehrte er zu» 
erft ins wirkliche Leben zurük , und fühlte 
feine bisherige Spannung, indem er anfieng, 
(ich von derfelben zu erholen. Eiligft fchlofs 
et alle . GefchÄfte, die ihn noch zurukbiet* 
teh , gieng auf kurze Zeit nach Haufe, «ro- 
dete die Bewerfe der f urftlichen Gnade, und * 
die Huldigungen des Hofes ein, und reifste 
dann* , mit allem Stoff/ zu der künftigen 
grofsen Arbeit verfehen, nach feiner neuen 
Beßinimung ab« 



* Digitized by 



• 0 

I 

'3 2 7 

ä 

9 

Schon fah er fich im Geilt auf der Liite 
der Gefezgeber für Völkerrecht und poii* 
fchc VerfafTung künftiger Jahrhunderte: 
glaubte es unmöglich, dafe ihm je ein fchü- 
neres Loos hätte fallen können, und fchwelg* 
te mit üppiger Freude an den Schäzzea fei- 
ner durch Eitelkeit bezauberten Phantafie. 

Doch hatte er kaum einige Monathe in 
feinem neuen Wirkungskreife zugebracht, 
fo fchien ein ungewöhnliches Licht in dem 
Reich feiner Begriffe aufzudämmern : er 
fühlte es, ohne es noch ganz zu verftehn, 
und fuchte fogar im Anfang fich felbft zu 
tä'ufchen; aber das Licht nahm täglich Zu, 
und der Raufch feiner Einbildungskraft nahm 
fraglich ab. Von verfuchten Gefchäftsmän- 
nern umringt, bildete fich zwar fein Geift 
mit jedem Augenblik mehr in dem fchwe« 
ren Kampf, den er mit Ehre beftand: er 
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lernte beinah in jeder Stunde den Menfchen 

t 

beffer kennen, die Dinge richtiger beurthei« 
, aber eben durch diefep Zuwachs an 
-Erfahrung verlobe > de* bisherige Gegenftand 
feiner glühenden Leidenfchaft immer mehr 
•feine Reize rfftr ihn. fir CA das Spiel 

menfchlicher Schwäche und men (ertlicher Be- 
gierden in feinen gröfsteh Beziehungen; und 
das Himgefpinft 4er Ehrfuchc in feiner arm- 
seligen Blöfev In feiner edlen Seele War 
durch 'die jezzige Aufforderung der Dürft 
nadi dem . ächte» ^Gilten erwacht : et White, 
dafs nut dieTe* *r Endzwejc des fcroisen 
nnd redlichen Meflfchen , mithin euch des 
Staatsmannes fein foll; und dem Glanz ent- 
legend t rang er mit eller Ktfaft «ach feiuer 
Bewirhung. Aber da Rem er in tndtafen 
Streit mit fernen Mitarbeitertl: jeder hatte 
eigne Abfichtcn die er zunächft durchfe*. 
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sen wollte, das Gute ftand oft im fernen, 
lernen Hintergründe, oft war es gar nicht 
im Spiel. Unermüdet fuhr Palmhold in fei» 
nem Beftreben fort ; nichts fchrekte ihrt ab; 
denn er empfand den Adel des Berufs zu 

lebhaft, welchen dem edeln Menfchcn fein 

. <• r 

Herz giebt, fürs Gute zu arbeiten. Noch 
war es ihm bisher immer geglükt, feinem 
Hof die Plane angenehm zu machen, die 
er ihm vorlegte, bis unvermuthet ganz neue 
Inftrukzionen und eine Are von Verweis 
den guten Palmhold ms der füfsen Tau- 
fchung auffchrekten , in die ihn jene Will- 
fährigkeit gewiegt hatte. Seine Ueberzeu- 
gung fträubre lieh gegen die Auftrage, die 
er erhielt : es fchien ihm nicht , als ob ein 
Menfch dem andern erlauben könne, fie an- 
zunehmen, noch minder fie auszuführen. 
Er machte Vorftellungen > und erhielt Wie- 
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derfcolung d*r> vorigen Befehle. Nock ein- 
mal wagte er Vorftellungen, und fafste fie 

i 

in dem feiten Ton der tugendhaften. Ueber- 
Zeugung ab. : / • * 

Ich Thor* &gte v et;flch, während er 4ie. 
Uzte Entfchliefsang< zurük erwartete, ich 
Thor! Wie w*r es möglich, fvch fo unbe- 
fonnen der Ehrfneht zu opfern ! Nun tr*g r 
ich Feffeln, die mich zu Boden drukken. 
Wie leer ift mein Her?, wie bedrängt mein 
Kopf, wie matt meine Phantafie, die 4 fich 
vom trüglichen Schein zu Ungeheuern Wftn- 
fchen hinreifspn lies! Weg Eitelkeit, weg 
Ehrgeiz aus meiner Seele ! Sie hat ihre Ver- 
irrung nur zu theuer gehülst! - 

D;e Entfcheidung feines Hofe kam zurük» 
und bracht* ihm beftimmten Befehl, zu ge- 
horchen, oder die äu&erfte Ungnade zu 
fürchten. Er fei da, m vollziehen, hie* 
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es, nicht zfr vernünfteln, und man verseihe 

ihm jezt zum erften - und leztcnmal, wa£ 
man an jedem andern bereits ftreng geahndet 
hätte. 

„Wenn du ein Tugendprediger werden 
„Wollfett," fchrieb ihm Oheim Robert noch 
insbefondere, „fo mufsteft du von diefer 
„Laufbahn entfernt bleiben, die Männer, 
„fette, entfchlofsnc Männer fordert, und alle 
„winfelnde Sentimentskrämer verwirft. Der 
„Staatsmann hört auf Menfch zu fein, und 
„alles um ihn her wird Mittel für ihn, 
„Werkzeug ; denn er , oder das Interefie 
„feines Kabinets ift allein fein Endzwok. 
„Kanntt du diefen erften Grundfaz nicht faf- 
„fen, fo weiche lieber zeitig aus einem 
f ,VerhältnirTe , das dich fonfl: zermalmen 
„mufs und wird. Dank es dem Oheim, 
uda& der Minilier deiner noch diesmal 
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„fchonre? es war eine Ausnahme von mei- 
ßner Regel, die mich nicht wenig; fco<tete. tC 

Palmhold fehauderte vor dem Brief zurük. 
Sein Reimender Entfchlufs war nun fchncll 
gereift. 

„Um Menfch zu bleiben," antwortete er, 
3> bitt* ich um die Erlaubnifs, nicht mehr 
.„Bothfchafter zu fein." 

Er erhielt feinen Abfchied , und jubelte 
von Freude der Bürgfchaft feiner Freiheit in 
ihm entgegen. Dem Himmel fei Dank, fagte 
er, dafs ich diefem vergoldeten Kerker noch 
glüklich entgieng, eh meine FefTeln unauf- 
löslich wurden ! 

Freiheit! heilige Freiheit! fuhr er mit 
Zeigendem Entzükken fort — dir will ich 
leben, dir allein! und wenn du mir feden 
Augenblik zum Himmel machft, wenn jeder 
Tulsfchlag dir im namenlofen Gefühl voller, 
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unbegrenzter Kraft huldigt, fo will ich mich 
feiig preifsen, dich zu kennen, und die 
Armen bedauern, die fern von dir am Joch 
ihrer Leidenfchaften ziehen. 

Er pakte feine Orden und Tittel ein, 
legte allen äufsern Prunk ab , hüllte fich in 
die bequeme Tracht des unabhängigen Pri- 
vatmanns, und fuhr fo leicht und gliiklich 
von dannen, als er fich lange nicht gefühlt 
hatte. 

In einem kleinen Städtchen hielt er Mir* 
tag. Ganz von dem iüfsen Zauber feiner 
jezzigen Behaglichkeit umgeben, genofs er 
ein köftliches Mahl bei einer kräftigen Schuf- 
fei und einer Flafche guten Landwein, in- 
dem er in Gedanken alle Plane einer künf- 
tigen Exiftenz multeru, und vor der Menge 
fich kreuzender Ideen zu keinem Schlufs 
kommen konnte. Frei wollte er fein und 
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bleiben : — nur das (hnd hell vor ihm ; 
aber wie er diefe wiedergewonnene und fo 
geliebte Freiheit geniefsen folta, darüber 
wufstc er noch nicht mit fich einig zu 
werden. 

Ein Wagen hält vor dem Gailhof ftffl. 
und ein Fremder tritt ins Zimmer, wo 
Palmhold in Phantafien verfunken tafelt. 
Wie die Thür ihm gegenüber aufgeht, fieht 
er dahin, ohne beftimmt ans Sehen zu den- 
ken , wie man in diefein Zu Rand glüklicher 
Träume zu thun pflegt. Aber fein Aug 
bleibt erftaunt hängen, und dem eintretenden 
Fremden geht es nicht befler, wie ei Palm« 
hold erblikt. Beide fcheinen fich zu befin- 
den , zu zweifeln , dann mit immer wech« 
feinden Blikken ihre' Zweifel aufzuklären. 
Endlich erkennen fie fich, und fpringen ein« 
ander in die Arme. 
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Der Fremde ift Palmholds dritter Oheim, 
der von feinem zwanzigften Jahre 
bis auf diefen Tag beinah fein ganzes Lesben 

auf Reifen zugebracht hat. 

> 

Wie fchön uns der Zufall zufammenführt, 
fagte Richard endlich, und drükte den guten 
Neffen noch einmal an feine Bruft. Da fieht 
man doch , was für eine herrliche Sache in ' 
jedem Fall das Reifen ift ! 

ReifenS tönte es jezt mit allen Stimmen 
durch Falmholds Seele : reifen will ich ! 

Er erzchlte dem wiedergefundenen Oheim 
feine bisherigen Schildale ; Richard hörte 
ihm fehr aufmerkfam zu, und unterbrach 
ihn nur zuweilen mit' einer jovialifchen , 
Anmerkung oder einem kosmopolitifchen 
Ausruf. 

Wenn Bernhard und Robert meine Brü- 
der nicht wären, verfezte er feinem Neffen, 
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wie diefer feine Erzehlung befchlofTen hatte, 
oder wenn wir nicht vielmehr alle Brüder 
wären, foviel wir Menfchen find, fo könnt' 
ich recht grimmig auf fie fein , dafs fie dich 
mit fo fchönen Mitteln zum Giük vom gra- 
ben Weg* ab auf ihre kleinen Fusp&de fuhr* 
ten. Indeffen mögen fie's wol gemeint 
haben, und vorbei ifts auch — alfo mag 
gut fein was nicht mehr zu andern Üt , und 
jrir wollen an das denken*, was nun gefchehn 
mufs. Willft dn meine Meinung hören? 

PaUnhoid bat ihn inftändig darum , wol 
Uberzeugt, dafs ihn Oheim Richards Rath 
in der Hauptfache nicht überrafchen werde; 
aber nur von ihm glaubte er auch die ächte 
Mittel zu feiner Ausführung lernen zu 
können. 

Deine Freiheit haft du jezt wieder, fuhr 
Oheim Richard gutmüthig und heiter fort, 

- 

I 
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trftd dafür dank du dem Himmel ! dein gah-> 
its Beftreben iftufs'dahiri gebri, Tie nie mehr 
zu verliehren , und J fie recht klug zu be- 
mizZeti. ! Dazu giebfö aber kejh beffete»' 
Mfttel, als Reifen» - 

Palmholds Augen funkelten Beifall. ' 
- : r D&fc^Reifen, fpraerr Oheim Richard', \mS 
fehenkte fich und detn Neffen Burgunder ,4 aut 
feinem Reifekeller efti , gewährt dem MehV 
fth*ri fein Hauptbedfirfniß : Abwechslung;' 
imd -hält doch an einem Faden: an dcüf 
Grundeinffcrmigkeie alles deffen, was ift, 
feine zerftreuten GenüfTe znfammen Und 
Einheit mit Mannichfaltigkeit verfchwiftert 
fft ja die Seele des- Universums. Das Reifen 
befchäftigt deine Sinne, deirt Herz, bildet 
deinen Geift , macht deirten Willen beftlmmt ' 
tmd unabhängig , und fiebert deine Freiheit', 1 
weil et" durch, dW unaufhörlichen Wethfet 
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der Gegenftfinde die : Gtfehr einfeitiger An- 
hänglichkeit von dir entfernt. . In diefem 
ewigen Wechfel mufst du,, um diohh felbft 
wieder zu finden, immer auf dich^urukr 
kommen, und daraus entfteht für dieh das 
Bedürfnifs der Grundfäzge, welches,. Erfah* x 
*ing und Bildung *rfüU$p.~ Nicht angekettet 

W?ib und Kind,, an Vajterttaclr undr.Va- | 
Irland , . biß du wie die Weitfeele allcptbal* 
ben zu Haufe : das Vorartheii flieht dich, 
dein Geift umfafst, die ganze tyenfch}i^ , 
v Palmholds Bufen hob # fich voll Entz&fc< 
ken den Worten des r fa&ft begeifterten_ v Ri- / 
chards entgegen. . t 
r Oheim Richard fuhr fort r Ich. war zwan- 
zig Jahr alt* da ich meinen heifsen Wunfeh 
zjx reifen, das erftemal ausführen konnte«; 
ich bin feitdem viel reicher geworden , als 
ich damals war, aber um fo weniger wurdi 

\ 

-- 
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ich meiner Lieblingsneigung untren. Zuwei- 
len kehrte ich auf kurze Zeit nach Haufe 
aurük, fah meine Verwandte und alten 
freunde wieder, ergözte : mich an ihrem 4 
ruhigen, glüklichen Leben /und fchifFte dann 
wieder in das Meer der Welt. Jezt komm' 
ich aus Italien: ich bin nun feit fechs Jah- 
ren' nicht einheimifch gewefen, daher will 
ich einmal nachfehn, und dann gehts aber- 
mals fort. Bchagt dir diefes Bild des Lebens, 
fcheint dir meine Zufriedenheit, meine gU\k- 
liehe Ruhe ein hinreichendej*Bewei9 für Güte 
und Wirkfamkeit meines Mittels , {q gehe, 
hin, und thu desgleichen. ) 
: Hätte auch Oheim Richards Votfchlag 
weniger Reiz für Palmholds Phantafie gehabt > 
wäre auch die reiche Magie des Reifens für 
feine jezt im Gefühl der Freiheit neu auf-. 
Übende Kraft nicht fa unwiderftehlich hin* 



reiflend- gewefcn , To hätte doch das eigne, 
inrereffante Wefen- des vielgereifsten Oheims 
zum Vorthe'ti feines Siftems tief auf ihn: 
Wirken mtiffen. Er " war fo unbefangen , fo 
zufrieden mit allem und mit nichts, fo»' 
genügfam und doch fo fähig zu geniefsen, 
fo empfänglich für jeden Eindruk , und doch* 
lb fehr Herr eines jeden Eindruks : er fchien 
nichts zu Tuchen i aber alles fchien fieh ' ihm 

■ 

anzubieten , die Freude konnte - ihm nicht 
entgehn , da ihm die Heiterkeit beftändig 
2ur Seite war , und jeder Gewinn wurde fein 
ohn« Aufwand. — Frei und herrfch«nd : 
ftand er mitten in der Welt , und dte ganz«* 
Welt fchien ihnf zinsbar, ohne eine Kette 
für ihn zu haben , da andere Menfchen Ket- 
ren zu minderten trugen. Palmhold hieng' 
an ihm, wie an einem höhern Wefen, und 
fuchte fich mit feinem ganzen Innern fo 

r < 
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jlttkwoe zu machen,- dafs er hoffen könne, 
auch fo gliiklich und fo frei die ßlühteri des 
Lebens ,z\x geniefeen , ohne fie erkaufen zu 
'muffen. ; % • % \ « ..j 

Das Kunftftük iit nicht gros , fagte Oheim 
-Richard dem forfchenden Neffen : wederogros 
noch fchwer, wenn man nur den Anfang 
überftanden hat. Der r gan^e Talisman löfsr 
fich in die wenigen, aber reichen Worte auf: 
Hänge, N an nichts! : . % i i r , 
Paimhold erinnerte /ich an Berrihard 
und Robert, und ihre Lehren. Auch der! 
dachte er. 

— 

• Abcr:*n gar nichts r fiihr Oheim Richard 
/ort. Beluftige dich mit allem, aber wifle 
alles zu entbehren: darinn liegt das ganze 
Geheimnifs des Lebcnsgenuffes , das dir 
nichts als Blumen gewährt, weil die Blumen 
für dich zu fein aufhören, welche dvt 
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nicht brechen kannft, ohne dich an Dornen 

■ 

zu frechen. 

Nun bemerkte Palmhold den Unterfchied 
zwifchen dem SHUm diefes Oheims, und 
der beiden andern. 

Du mufst nie auf eine beftimmte Art 
glüklich fein wollen, fagte Richard weiter, 
fonft bift du fchon verlohren, fchon Sklave; 
fondern auf jede. Was der Augcnblik giebt, 
das tlimmft du dankbar an: was er nicht 
hat, das fuchft du nicht. Alles ift dein, was 
fchön ift, und du gehörlr niemand, als dir 
allein. 

Aber die Liebe? unterbrach ihn Palmhold, 
Welche Liebe? erwiedertc Richard. Sprichft 
du von jenem angebohrnen Hang , der uns 
zu der verwandten Vollkommenheit hinzieht, 
und durch ihre Naherunsr uns erfreut ? oder 
von der rafenden, leidenfehafelichen Liebe? 
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/Entlfeht, nicht* diefe ans jenem? 
Allerdings, aber fo wie ein Entzündungf- 
fieber aus VöHMötigheit. Jene fanfte Nei- 

- 

gung ift die (üfse ! Freundinn des Leben*, 
und diefe Leidenfchaft wird zur Mörderinn 
<les Glnks, . weil fie dir deine Freiheit raubt, 
und alle Kräfte unerbittlich aufzehrt* Jen? 
Neigung roufst du pflegen i um dir von ihr 
das Leben verfchönern -i zu . lftffen; aber , fie 
beherrfchen v am fie vor Ausartung , und deii 
Sonnen&hein deines Dsfeins vor Wollten und 
Ungewitter-«u fchüzzen. : 

Wenn fich aber das liebende Her* 
von dem Gegenftand der Liebe trennen 
mufs? 

Ich liebe das Schöne, das Gute in dem 
Gegenftand, und fo find' ich heute Wieder, 
was ich geltern veriohr, und werde morgen 
Srfaz für den Verluft von heute finden. 
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Die Form kann dir cetrifleri werden, aber 
die Sache nie. 

Hier fchüttehe Palmhold wieder unmetkS 
Üch den Kopf. Der* Oheim nahm es wahr« 
und lächelte. 

Ich (ehe, daß du an die Ehe denkit; 
fagte er» und ich verüble dirs nicht, denn 
Hu taft mein Mittel noch nicht gekoftet, 
«nd kannft. noch nicht auf den febönen 
f ngendtraum von Rofenketten Verzicht thun. 
Immerhin ! du wirft Erfahrung fammeln, und 
handeln wie du es gut findeft. Sei iglftklich, 
und ich werde mfeh frduen. ' <" 

Acht Tage harten Ohejm und Neffe fehf 
froh zufammenverlebt : nun fchieden fie; 
und Palmhold Weng noch iijehr all einmal 
ifcit Herz und Mund an <)em guten Oheim 
Richard , eh er fich von ihm losreißen 
konnte. ' i ^ 



I 
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Er • nahm das lebhaftefte Bild von ihm 
mit hinweg. So Geht hatte er in feine Seele 

- 

gefprochen, dafs Palmhold felbft nicht be* 
griff, worinn fie uneinig, Witten , und doch 
waren fie es ; aber er fühlte es nur noch 
dunkel, ohne fichs felblt darftellen zu 
können. a isb p.;:A7^ 

Er gieng nun zuerlt nach der Schweis. 
Oheim Richard hatte ihm feinen Reifeplan 
ordnen helfen. Du mufst mit Natur und 
Naturmenfchen anfangen: 'beides findell da 
dort, fagte er ihm, und Palmhold folgtf 
ßern einem Rath , der fchon vorher fein 
Wunfch war. 

Sehr wol befand er lieh bei den Planen 
des Oheims. Von dem Fus der Alpen und 
aus den glüklichen Hirtcnthülern wanderte 
«r nach Italien ; denn Richard hatte ihm 
gerathen, von der fchönen und originellen 
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Natur zu dem Aüsdruk der bildenden Kunft 

iibcrztigehn. Zwei Jahre verglichen ihm, 
ohne dafs er die flüchtigen Augenblikke 
zählen konnte; und nur mit grofcer Mühe 
wand er lieh von dem lüfsen Genufle los, 
in dem er fich fo gern vergeflen hattte. 

Wenn du mit dem Eindruk der Natur* 
mafle, und dem Ausdruk der Kunitform dich 
bekannt gemacht hall, fo wende dich zum 
Menfchen, hatte Palmhold gefagt. Such 
feine originelle Entwiklung , feine kaufmän- 
nische Spekulazion, feine höchfte bürgerliche 
Ausbildung, und ihr zur Seite feine tierTle 
Entartung in England auf. Er gieng jezt 
nach England, und nährte dort feinen Beub- 
tchtungsgeiit, bereicherte feine Menfchen- 
kennrnifs , und lernte die Wohlthaten der 
Kultur bewundern, und die Uebel in ihrem 
Gefolg beklagen* 
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Frankreich war auch in Öheim Richards 
Plan gewefen: es follte unmittelbar auf Eng- 
land folgen, um die niimliche Wahrheit unter 
verfchiedencr Form zu bezeugen. Aber fei- 
ne politifchen Schikfale zogen eine Veran- 
dcrung des Entwurfs nach (ich. 
«i Palmhold keh/te erft nach Teutfchland 
zurük, um im Gegen&z mit der 'kühnen. 
Induftrie des Britten, die in ihrem einzeln 
Wirken fo unendlich verfchieden als die 
einzeln Menfchen fclbft, fich doch einem 
grofsen Nazionalzwek unterordnet, das rcgel- 
lofe Treiben und Weben und Wirken abge- 
änderter Kräfte ohne Einheit zu fehn, für 
welche fich dennoch im Wefen der nützli- 
chen Wahrheit, zu der es der Nazionalka- 
rakter lenkt , unwillkürliche Vereinigungs- 
punkte treffen. Er ftudiertc es nicht als fein 
Vaterland, fondern als eine Provinz der grof. 
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^ Menfc.hh9to wd konnte/ es zjxUzt, nicht 
*ÜH*r /ich ^nw, nach dem Bsifpiel fo 
*i*ler, die flach faUcher Gröfse |m ausländ^- 
ifchen Schimmer ringen, floh zu bedauern, 
' 4&/tr JSücger tmts.io verdienftvöUen Lan- 
des fei. 

r Er fand feinen Oheim Bichard an einem 
«rabredeten Ort juaf der Reife, nach Hol» 
tafld. Richard kam eben aus tlem ;Norden 
*urük, und wollte wieder nach < feinem lie^ 
ben Italien: , - v - : • * ^ 

Wenn ich lebensfatt bin, fagte et, fp 
mahl' ich mich dort zu Tode. Du g^ftehft 
mir gern zu, däfs diefer Tod iüfser jft, als 
das Ertrinken, in iiifsem Wein, welöhes man 
4ohit für die angenehmfte Art des Transpor- 
tes ins Grab hielt. ; 
r Sehr zufrieden mit Palmhold fehied 
^gjfcjm Richard, und nicht minder zufmden 

• _ 
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der Neffe von ihm : nur föhlten fie beide Wol, f 
"däfs der Gegenftahd, worüber fie fchon Vor 
einigen Jahren fo verfchieden dachten, nöcto 
immer zwifchen ihrer beiderfeitigen Sinneswei-' 
fe liege; i Fahnhold bekannte ohne Hehl, dafe" 
mitten anter den* Freuden des belehrenden, 
des unterhaltenden Weidifel* ein Etwas (ich 
ih feinem Herzen nieder zu regen anfinge? 
welches «r fchon ehmals empfunden , und dai^ 1 
ihm Sehnfucht nach Befriedigung einflöfse. " x 
Ich verftehe dkh , fagte Oheim Richard 
mit feinem gewöhnlichen Tauften Lächeln/ 
Halt du während deiner Reifejahre nicht! 
geliebt? ' 

- Auf die Art, die Ihr Siftem geftattet, ja;- 
Und warft du nicht gruklich? 1 
fcie lange, weit jedes ftärkere Intereffe 
mich zur Flucht beftimmte, um mick nicht 
m vertieren. ( 
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Brav* lieber Neffe! Wean du auch nichts * 
gewonnen hätteft, fo, häft dii dörch diefe, 
Gewohnheit der Selbftbeherrfchung viel, un- 
cpdlich viel für die : Zukunft ..gewonnen. 
Üebrigens feh.ich daraus, dafs nüferc. Her- 
fen verfchieden organifirt find ; t denn tnicfc 
brachte meine Liebe nicvfcur Flucht, weil ich. 
nie Gefahr fühlte. Du, wirft alfo auch wol 
e^tan andern Weg, gehn , da dein Ht rz wär- 
me^ ift, als das. meinige }e war**. ; 

ideflen verfuch es , wie weit es halten 
will, fuhr er freundlich fort, und .legte feine 
Hand auf Palraholds Btuft. , Kannft du es. 
hier vollkommen ruhig machen, fo wird esr ; 
dich nicht freuen: es ift fchpn einep ^n* 
haltenden Vergeh werth. , 

Palmhold fezte'ieine Reifen fort. An der 
Grenze, von Franken. en{d^te ( er >ejra Wech- 
fein der Pferde das glükliche P#r, wieder^ 
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defTcn Hufs er belaufchc hatte. Der alte 
. EindruK kam nichtiger zurük, zumal da er 
unerkannt ihre jezzige Freuden fah. , : $ie 
hatten feinen vorigen Wohnort auch ver- 
lalTen, und /(ich dort angekauft,, wo fie nun 
im füllen r Eri«lei», an der Hand der Natur, 
und: von hold^,Iündem ; i^^b<n,,.,«in köft. 

.W»; c3 wi f4 en £ iebe .; ^-.tagend, 
haftet theülen.. De/ n/ Aiiblik koftete 

' Palmhplden, 0 ^elyr ab eigen, tiefen Seufzer* 
und das fchow : BiJ4 folgte, ihm lang auf 
- feinen Wegen. , . .. (I ;; - h ... , . ., > 
In, jdem zerrütteten ?fankreich fch er die, 
' Auflöfung der Kultur in Barbarei, und fein 
Herz j^lute^; dann wandte^, er fich nach 
Spanien, , um auch das lang&me Erwachen 
fchlummerncfor Krtfte aus alter Lethargie, 
zu fehn» ^ r r ,. 
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Nichts war ihm' mehr übrig, als Euro- 
pens Norden, und dann erftrekten fich die 
Plane , welche ihm Oheim Richard entwor- 
fen hatte, auf den Nachgenufs des Einzeln, 
wozu dicfe erfte Reife nur Vorbereitung 
fein fotlte. Aber Palmhold fühlte, dafs er 
diefem Plane untreu fein werde. Das ftete 
Herumirren wurde ihm zur taft: fein Herz 
wollte nicht länger in der Unterdrükkung 
fchmachten, die es bis jezt gelitten hatte. Es 
forderte laut, und immer lauter, und Palm- 
hold hörte täglich feinen Forderungen nach* 
giebiger zu , denn er lirc mit dem Herzen 

unter feiner eignen Härte. 

- 

Er kam ins Vaterland zirrük, befrtchte 
einige Freunde und Bekannte, war nirgend 
recht wohlgemüthet , und fragte lieh felbft, 
was er thun wolle, ohne eine beftimmte Ant- 
wort zu finden. Sehnfucht füllte fein Herz, 
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und Empfindungen, die er gern genannt 
hätte , erhielten keinen Namen , weil fie kei- 
nen Gegenftand hatten. 

, Wo.ift denn das Glük, das ich fuche? 
fragte *r fich. Mein x Btyfen könnte es faf- 
fen — er möchte, es, das r fühl ich. Aber 
weder Bernhard, noch Robert, noch Richar4 
haben mir, den rechten? Wög gezeigt. ;/ Das 
Schikfal gab mir Reichthunu Bernhard Sinnen* 
genufs, Robert die Freuden der Ehre, Ri- 
chard die Schäzze üer Welt und Menfchen- 
kenntriifs ; alle vereinigt gaben mir Bil- 
dung, Erfahrung, — aber ich bin nicht be- 
friedigt. Wo fach* ich? wo find ich? 

Er 1 lies fich in feinem Wagen herumfüh- 
, ren; denn Reifen konnte man das nicht nen r 
nen, da er von allen äufsern Gegenttänden 
abgezogen, rief in fich fclbft verfunken- war> 
und mir' für die Welt in feineirm, Ineuv Sinn 

Z ' 
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hatte. Eines Morgens — er war die ganze 
Nacht durchgefahren — leuchtetet* von einem 
nicht fehr entfernten fjügel die Fenfter eines 
freundlichen Schloftes zu ihm her: den Hü- 
gel ümgtfb die 4chlmfte Gegend; fo weit 
das Aug reichte, hehren ihm Natur und 
VTolftandzu. . 

Wie heifst der Ort? fragte er den Po- 
ftillon , wie er fich aus dem angenehmen 
tritaunen erholte, in das ihn der Anblik bei 

ftinem Erwachen verfezt hatte. 

» 

Lindenborn , war die Antwort. 

Lindenborn \ wiederholte, fich Palmhold 
überrafcht. — Da kaufst ja mein Oheim 
Friedrich , der einzige von den vier Brü- 
dern, den ich feit meiner Erbfchaft. nicht 

fah. Und hier war ich vollends nie! fein« 

- 

Familie kenn' ich nicht! Ich will ihn be* 
fuchen: die Ruhe an diefem paradififchen 

- 
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Ort wiM 'mir vielljeicht gttt behagen, und 
meinen Kräften ihre Spannung wiedergeben* 
- . Er fuhr nach Lindenborn, . 

Oheün Friedrich empfierig. den Neffen^ 
-den «ff lange nicht gefehn,, urid immer geliebt 
-hatte Jj mit berzlichcr Wäitme: Palmhold fand 
ganz den tdten redlichen» offnen und zutnwfc 
liehen Mann in ihm wieder, den er vor zehn 
• Jahren tonnte. Iis Triumph brachte, ihn der 
•Oheim zu Frau und Kinde rd, die eben zum 
-JFrühftuk verfammelt waren- • 

Hier ift Neffe Falmhold, der Schwäfl. 
mer, Tagte er beim Eintritt ins Zitnmei^ 
und fröhlicher Jubel kam ihnen entgegen, 

Willkomm, lieber Neffe! Willkomm, lic 
ber Vetter, riefen Tante and Kinder;, un4 
Patmhold war in wenig Minuten in diefer 
liebenswürdigen Familie voA Natur naä- tfcr« 
fchmld^HWei 5 > 
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Das GlukHvöllte ihm wol, dafs eben alles 
vereinigt war, was dazu gehörte. Der ältefte 
Sohn, feit Kurzem mit einem trefflidien und 
geliebten Mädchen verheirathet wohnte auf 
einem andern Gut, eine Stunde ^8» f fckiden- 
born: heut befand er (ich da> und feine 
Frau mit ihm , wie das oft gefchah^ Der 
jüngere Sohn , in Kriegsdienften , war auf 
einige Monathe In Urliub zu feinem Vater 
gekonnten t und die Augen feiner Gelieb« 
ten, der fchönen Tochter eines Nachbär*, die 

mit ihren Eltern ariwefend war, machten fei* 

■ 

nen baldigen Abfchied vom Regiment fehr 
wahrfcheiniieh : dann^ War ein zweites Gut, 
auch nur eine Sturide von Lindenborn, zu 
feinem Wohnort beftimmt. 

Die Söhne wurden dem Ankömmling vor- 
geftellt, aber fdlon früher hatte ihm fein 
Herz die reizende Tochter feines Oheims be« 
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kannt gemacht, ob er gleich erft jezt ihren 
Kamen hörte. Ihre fanfte Theilnehmung am 
fröhlichen Empfang des fchwärmenden Vet- 
ters hatte fie dem aufmerkfamen Palmhold 
aus den übrigen Damen als feine Koufine 
ausgezeichnet. • 

So unfchuldig, und doch fo geiftvoll ; fo 
fanft und mild, und doch fo entfchloflen 
für Tugend, und Recht, vereinigte fie in der \ 

i 

lüfsen Harmonie von Artmuth und Würde 
alles, was den weiblichen Engel bildet. 

In ihrem fchpnen Aug fpiegelte fich eine 
himmlifche Seele *, fie belebte - jeden Zug 
ihres > fchönen Gefichts, fchwebte in dein Lä- 
cheln ihres Mundes, und in der Bewegung 
ihrer reizenden Geftalr. Luife verbreitete x 
Liebe, Freude und Glük um fich her; man 
glaubte anfangs nur gern bei ihr zu verweb 
icn, aber wie man: fcheicten follte , empfand 
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man , -dafs man es nicht vermöge. Sie feflel- 

te fiftft, aber unauf iöfsHch : und man 

✓ 

wünfchte (ich Gl&k, eine Freiheit an de zix 
vermehren, die ohne fie zur drükkendcn 
laß würde. . j . 

Zum erftenmal ahndete jezt der gute 
• Palmhold nahe Befriedigung des Etwas , das 
«r bisher immer mit Wünfchen verfolgt, aber 
nie im Befifc des gewünfchten Gegenltandes 
erreicht hatte« Im Schoos der Natur wurde 
ihm fo wol , ib leicht : das Getühl fchlofe 
fich fanft und Willig *uf, und zahllofe Reu- 
den ftrömten ihm aus jedem Augenblik be- 
lohnend entgegen. An der Hand (einer Fa* 
inilie — denn er war wie ein geliebtes Jünd 
in diefem Haus — erwachten alle (ufse Re- 
gungen , alle innigen Genüfle des hauslichen 
Verhältniffes in feinem Herzen, das mit Ent> 
iükken ganz neue Kräfte in- fich entwickelt 

L 
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fühlt«. Er begleitete den guten Oheim 
Friedrich bei feinen Gefchäften : er feh dea 
alteften Beruf des Menfchen , den Feldbau iir 
feiner gröfsten und edelften Anwendung, wie 
er das gehejmfte Vermögen der Natur zum 
allgemeinen Nuzzen erwekt, und zahlreiche 
Hände für ihre Arbeit mit Wolttand belohnt. 

- 

Dann begleitete er ihn bei feinen Wohltha* 
ten , und lernte die Wolhift kennen , welche 

- 

Reichthümer gewähren, wenn man fie nw 
befizt, um fie auszufpenden , wie Herz und 
Geitt es verlangen. Mit den Vettern theilte 
er andere Freuden des ländlichen Aufenthalts^ 
Jagd* Fifcherei, grofse Spazziergänge und 
kleine Reifen zu Fus, alles von dem Ver- 
' gnugen des Umgangs und einiger Sinnesart 
gewürzt. 

Doch fein gliiUichßes Pgfein gab ihm Lui* 
fe. Sie erwekte fein Her? zupi innern fclir 
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gen teben, und an ihrer Hand lernte er die 
reine Wonne der Liebe kennen, eh fein 
"Mund fie nannte. Durch namenlöfen Zug 
fanft verbunden, theilten fie Empfindung und 
Ausdrillt, und erfchöpften' nie den Reichthum 
ihrer Herzen, den fie im fufseiten der Wech* 
fei cintaufchten. Kehrten fie aus dem Hei- 
ligthum ihrer Liebe zu der Welt um fie her 
zurük, fo bildeten Luiferis Mutter, die Gat- 
tinn ihres älreften, die Geliebte ihres jüngften 
Bruders, den lieblichften Kreis um fie her; 
und verfainmelten fich Vater und Brüder zu 
ihnen, fo war kein glüklicherer Familien- 

■ t 

Zirkel in der Welt. Künfte und Wiflenfchaf- 
ten blühten hier unter der fanften Pflege der 
Liebe und Freundfchaft. Denn Luife führte 
den Vorfiz. Ihr Spiel, ihr Gefang, ihre 
Mahlerei „ ihre zarte Empfindung, ihr holder 
Geilt, ihr reinet Wiz hauchten inniges Ent- 



2ükken in Palmholds Seele, und bezauberten 
ihn, indem fie ihn täglich veredelten. 

Wie konnte Palmhold Tage zählen, die 
fb fchön dahinfloflen! Er vergafs, dafs er 
Lindenborn nur beAlchen wollte : alle feine 
künftigen Reifeplane* verfchwanden vor dem 
Gefühl feines jezzigen Glüks, und vor — 
Luifcns fanfter Macht. Wie hätte er daran 
denken können, diefes fchöne Dafein auf- 
zugeben, das ihm Natur, Liebe und Freund- 
fchaft gewährten! Schon in den erften Ta- 
gen löfsten Geh alle Widerfprüche, mit de- 
nen er bisher noch gekämpft hatte, in den 

■ 

iüfseften Einklang auf. 

Nie wär' ich gereifst, wär r ich früher in 
Lindenborn gewefen, fagte er eines Morgens 
2u Oheim Friedrich , indem der wärmfte 
Handdruk dem guten Oheim alles hinzufezte, 
was in Palmholds tief gerührter Seele lag. 

> 



■ 
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Wie das, lieber Neffe? verfezte der Oheim 
mit der unausfprechlichen, Güte, 4je ihm fo 
eigen war, dafs fie jedes Wort belebte xtni 
faft nie Wiederftand fand. 

- 

Weil niemand den Himmel fucht , der 
ihn fchon gefunden hat., Giüklicher, glük- 

- 

* 

liehet Oheim! Wie wenig ahndete idi, was 
ich nun fin<|e! 

. Ich war in deinem Alter, lieber Palm- 
hold, erwiedjerte ihm Oheim Friedrich, -da 
ich mit weit weniger Vermögen , als ich jezt 
befizze, diefes fchöne Oertchen erwarb. Von 
früher Kindheit an tr,ug mich die heimliche 
- Sehnfucht nach den füllen Freuden der Na- 
tur in ein idealifches Elifium. Herr meiner 
felbft, fand ich hier die holden Bilder mei- 
ner Phantafie verwirklicht, und tindenborn 
wurde mein. Bald war ich der glüklicbie 
Gatte eines liebenswürdigen und zärtlichen 



Digitized by Google 



I 

l 

' Weibes; bald gluklicher Vater, und meine 

Welt blieb in den Grenzen meines Linden* 

j 

borns befchränkt. Du kennft meine BrftdeT: 
jeder von uns gieng feinen eignen Weg , ich 
beneidete keinen, und bereue es noch nicht, 
diefen fanften, blumichten Pfod gewählt zu 
haben. 

Bereuen ! wie könnte man auch die lieb- 
lichfte Seligkeit des Lebens mit den Quaaleit 
der Reue paaren ! Ich bin mit Bernhard und 
Robert und Richard auf ihren Wegen ge* 
wandelt — ich » ich bereue — 

i 

Sei ruhig, guter« Jüngling! du haft Er« 
fahrnng gefammelt — 

Ich opferte der Wolluft, der Ehrfncht, 
der feinfteto Eigenliebe , aber immer klopfte 
in meinem Herzen ein namenlofes Verlan- 
gen, das ich betäuben, doch nie unter« 
drükken konnte. . 
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Du haft dich felbft geläutert, indem dti 

< 

mit den Gefpenftern des Lebens rangeft -r- 

Bernhard! er war gut, menfchlich, mit- 
theilend, aber fein Herz erliegt unter den 
j Forderungen feiner Sinne, Er fühlt nicht, 
er will nur .geniefcen, und was er Genufs 
nennt, ift Verhüllung der hirnmiifchtn Schön- 
heit, die er läftert, da er de vcrfchleierr, 
um fie nicht erkennen zu dürfen. 

Beurtheil* ihn nicht zu ftreng. Er hat 
die FefFeln der Gewohnheit angelegt, die er \ 
leicht empfieng, und gern trägt, denn fein 
Herz fprach nie l$ne genug, -um ihn aus 
dem Schlummer zu wekkeh, in. dein er fein 
Gliik. findet. • - 

Robert! er mufste einft gut fein, er ift 
ja Ihr Bmder, lieber Oheim. Doch jezt 
hat er kein Herz mehr: in der kalten Umar- 
mung felbftfüchtiger Politik erftarb «s* und 



\ 
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jiun berechnet er kaltblütig Menfchcn wie 
Pfunde , und Blut wie Waffer , und Gttik 
wie Emballage, und findet in diefer troft. 
lofeti Berechnung und ihren Refultaten fein 
Glük. ^ 

Auoh gegen ihn nitifst . du mild fein. 
Schon der Knabe kannte keine Freud«; als 
in dem Schimmer der Ehre, und dem Mann 
wurde ein Ordensband, was das belohnend* 
Zukfcerwerk dem Knaben war. So fchlum» 
merte auch fein Herz ein, .und die Gewohn« 
heit machte einen eifernen Schlaf aus dem 
Schlummer. . 

Und Richard! O guter Richard, du 
warft eines belfern Gefchiks werth! Du 
konnteft lieben, aber der Hang zur Abwechs- 
hing rifs dich hin, und deine Seele erlahmte 
an dem 'Gängelband, dos du ihr felbft an- 
legte». * - • ' 
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PalmhoIoV Augen waren voll Thränen, 

>vie er das ausrief. Oheim Friedrich drükte 

■ 

ihn fanft an üch. 

Guter, edler Neffe, fagte ei, Richard 
ift werth * dafs du ihn liebfh Er hatte 
immer ein fchönes Herz ~ nur hat f crs ver- 

w 

Käinftelt. ■ ■ \ v. ■ ■ 

Wie ein Gott fchien er mir über der 
Welt zu fchweben, fuhr Palm hold fort: feine 
Freiheit ohne Grenzen blendete' meinen Geift, 
ohne mein Herz zu verführen. Ich- ver- 
fuchte feinen Weg, aber ich empfand mich 
auch dort wieder felbft. Weniger frei', und 
gluklicher, flülterte es idi Innern meines Her- 
zens. Wie ein Gort war er — aber dem 
Gott fehlte die Liebe , und fo war er nicht 
Seht! 

Oheim Friedrich -ruhte mir Ualler Innig- 
keit an dem tief gerührten Palmhold. - 
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Du, du btils, Oheim, Freund, Väter, 

i 

rief diefer hingerilTcn von der allmächtigen 
Bewegung feiner Seele — oder wie fott ich 
dich noch mk einem fchönern, feichcmjNa» 
nien der Liebe nennen ! Du vereinigt* Liebe 
mit all dem Geift, alt ddm edlen , höhen 
Wefen Richards — du half die Weisheit- der 
Liebe — hier fühl ich Wuilfch Und Befcz im 
fchönften BuncJ vereint — Ölafs mich d*i 
Stra fse des Glüks mit dir wällen f ^ 
Willkommen , lieber Gefährte ! Mit diefea 
Werten empfieng- ihn Oheini Friedrich i$ 
feinen Armen, und fchlofs ihn zärtlich aa 
fein Herz. 

Wie nannteft du et ? Einen fanften , biu* 
michten Pfad! Ja, er ifts, und ich bleib ihm 
treu, wenn du — 

Wenn ich? fragtt freundlich der Oheim 
den Stokkenden. 
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Wenn du mir in Luifcn meine Führerinti 
giebft. 

Sie fei es! fagte Oheim Friedrich, Hier 
ift Tie! fagte er, indem er im Zimmer der 
frohen Mutter die Liebenden zufammengab. 

Palmhold hatte jezt feinen Himmel ge- 
funden. Er kaufte lieh ein drittes Gut bei 
' Lindenborn; und an Luifens Herzen, von 
blühenden Kindern, zärtlichen Freunden und 
beglükten Menfchen umringt, fegnete er je- 
den Tag das Schikfal, das ihm den Wunfeh 
gewährte, welcher allein im Befiz die Probe 

hält. 
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